


m 16. März 1985 wurde auf den Straßen der li ba ne -
si schen Hauptstadt Bei rut der amerikanische

Jour  nalist Terry Anderson entführt. Seine 2454
Tage anhaltende Gei sel haft diente als politischer Spiel -
ball. Während seiner qualvollen Gefangenschaft bewies
er bemerkenswerten Mut, obwohl er häufig nahe an der
Grenze seiner Belastbarkeit stand.

Die Horrorgeschichte begann, als seine Entführer ihn
unter Androhung von Waffengewalt zwangen, seinen Wa -
gen zu verlassen und in ihr Auto einzusteigen. Sie fuhren
mit ihm zu einem halbfertigen Wohnblock, verbanden
ihm die Augen und ketteten ihn an ein Feld bett.

Während seiner ersten 24 Tage in Fesseln rang er, wie
ein Tier angebunden und gebändigt, um die Erhaltung sei-
nes geistigen Gleichgewichts. Wohl wissend, dass er drin-
gend eine Quelle von Mut und Kraft brauchte, bat er seine
Kidnapper um eine Bibel.

In seinen Memoiren beschreibt er das Ergebnis dieser
Bitte: „Am späten Nachmittag des nächsten Tages kam
einer der Wächter, der Englisch verstand, herein und warf
mir einen schweren Gegenstand auf das Bett. Ich streckte
meine Hand aus und spürte den glatten Einband eines
Buches. Der Wächter kam zum Kopfende des Bettes und
fragte: ,Gut?‘ ,Ja‘, erwiderte ich, ,sehr gut‘. Behutsam
schob ich meinen Augen ver band nach oben, bis ich das
Buch erkennen konnte: eine Bibel. Ich streichelte sie sanft
und las, langsam und sorgfältig, die Titelseite, das Impres-
sum und das Vorwort. Dann 1. Mose 1, Vers 1: ,Am An -
fang schuf Gott . . .‘ “ (Terry A. Anderson, Den of Lions,
Crown, New York, 1993, Seite 14-15).

Wie oft haben sich Menschen wohl in Krisenzeiten an
die Aussagen der Bibel erinnert? Die Einsichten, die die
Bibel vermittelt, bilden häufig eine ideale Grundlage in
Situationen der Angst, der Ver wirrung und des Zweifels.

Ein Bestseller von hohem literarischem Wert

Jedes Jahr werden Millionen von Bibeln in zahl rei chen
Über setzungen ver kauft. So ist die Bibel ein Buch der
Rekorde: mit geschätzten 2,5 Milliarden verbreiteten
Exem plaren und Übersetzungen in mehr als 2200 Spra-
chen und Dialekten ist die Heilige Schrift das „meistver-
kaufte und am weitesten verbreitete Buch der Welt“. Zu -
gleich ist die Bibel das älteste Buch, das mechanisch ge -
druckt wurde (Sächsische Zeitung, 2. November 2002).

Auch die Menschen, die die Bibel nicht ganz so hoch
einschätzen, sind wenigstens der Mei nung, dass die darin
enthaltenen Bücher heute zu den Grö ßten der Welt li te ra -
tur zählen. Viele Jahrhunderte lang gab es die Bibel außer
in der Originalsprache nur als lateinische Übersetzung,
die Bibel der römisch-katholischen Kirche. Die Mitglie-
der dieser Kirche hatten im Allgemeinen keinen Zugang
zu der offiziellen Übersetzung ihrer Kirche. 

Mit der protestantischen Reformation auf dem euro -
päischen Festland und dem Ausscheiden Englands aus
der römischen Kirche gab es neue Übersetzungen der
Bibel, die sich rasch unter dem Volk verbreiteten.

Zu den ersten dieser Übersetzungen gehörte die Bibel
in deutscher Sprache von Martin Luther, die 1534 erst-
malig erschien. Mit seiner Übersetzung trug Luther
gleichzeitig zur Entstehung einer einheitlichen deutschen
Schriftsprache bei. Die Luther-Übersetzung der Bibel
gehört damit seit über 475 Jahren zur deutschen Natio-
nalliteratur. „Viele Sätze sind in der melodischen, kraft-
vollen, sprachgewaltigen Gestaltung, die ihr der Refor-
mator gegeben hat, in den Sprachschatz, ins Gedächtnis
und in das Glaubensleben von Generationen eingegan-
gen“ (Vorwort zur Lutherbibel, 1984).

Einen ähnlichen Einfluss hatten die Übersetzungen der
Bibel auf die Entwicklung der eng lischen Sprache, beson-
ders die „King James“-Bibel des Jahres 1611: „Wer keine
Bibel kennt nisse mitbringt, gilt in der eng lischsprachigen
Welt als ungebildet“ (E. D. Hirsch jr., Joseph F. Kett und
James Trefil, The Dic tionary of Cul tural Literacy,
Hough ton Mifflin Co., Bos ton, 1988, Seite 1). Das hat zur
Folge, dass auch in englisch sprachi gen Ländern, in denen
andere Religionen als das Christentum do mi nieren, ge -
wisse biblische Redewendungen zum sprachlichen Rüst -
zeug des gebildeten Bür gers gehören.

In Indien können z. B. Menschen, die keine Christen
sind, die Verkehrssprache Englisch innerhalb ihres eige-
nen Landes nur dann richtig verstehen, wenn sie be -
stimmte biblische Sinnbilder ken nen. „Auch jeder ge bil  -
dete West euro päer muss verstehen, was ge meint ist, wenn
von einem Kampf zwischen einem David und Go liat oder
von ,salomonischer Weisheit‘ die Rede ist“ (ebenda).

J a h r e i n ,  j a h r a u s  
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Die Bibel ist eines der beliebtesten Bücher aller Zeiten, obwohl
ihr Inhalt für viele Menschen rätselhaft geblieben ist.
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enn die Bibel Gottes Wort ist, was dürfen wir
dann von ihr erwarten? Wird sie uns alles Wis -

senswerte mitteilen? Ist sie die einzige zuver läs -
sige Quelle von Informationen zu jedem beliebigen
Thema?

Manche Menschen glauben dies. Sie meinen, die Bibel
sei die Quelle aller wichtigen Erkenntnis, als wäre sie eine
Enzyklopädie des Allgemeinwissens. Diese merkwür -
dige Mei  nung findet aber in der Bibel selbst keinerlei
Rück halt. Zu zahlreichen Themen schweigt das Wort
Gottes nämlich. Ein gebildeter Mensch sollte über viele
Themen informiert sein, die in der Bibel nicht vorrangig
oder gar nicht behandelt werden, zum Beispiel Be triebs -
wirtschaft, Geschichte und Na tur  wis sen schaften. Die
Bibel geht nicht auf alle Themen dieser Art ein. Wenn es
aber um geistliche Er kenntnisse geht, ist sie un schlagbar.

Menschliche Wissenschaft ist auch wichtig

Im Laufe der Menschheits ge schich te haben sich so -
wohl gläubige als auch ungläubige Menschen Kenntnisse
und Erkenntnisse auf vielen Wissens ge bieten angeeignet.
Manche haben naturwissenschaftliche Experimente
durch   geführt, andere die Ergebnisse solcher Ex peri mente
beschrieben, eingeordnet und verbreitet. Wissen schaft -
liche Beob ach  tungen führten zur Entdeckung von Natur -
ge setzen. Die Naturwissen schaften helfen uns, die Zu    sam -
men hänge in der Welt besser zu verstehen. Aufgrund von
Fortschritten in der Bio logie und Medi zin sind wir in der
Lage, gesünder und länger zu leben als unsere Vorfahren.

So nützlich aber die Werke von Men schen auch sind,
sie können uns letztlich nicht unsere Existenz erklä ren.
Nur die Bibel offenbart, zu welchem Zweck der Mensch
geschaffen wurde. Sie enthält Ratschläge und Lebens -
prinzipien, die menschliche Weis heit überragen.

Die Bibel enthält ewige Wahr hei ten, die wir mit
mensch  lichen Mitteln nicht entdecken könnten. Wenn wir
die geistliche Bedeutung der Bibel einmal verstehen, ver-
blasst die gesamte Welt litera tur. 

Was für ein Buch ist denn die Bibel?

Was für Anweisungen braucht der Mensch von Gott?
Als Gott uns schuf, gab er uns einen intelligenten Ver -
stand, Neugier und die Fähigkeit, Neues zu lernen. Er
stat tete uns mit einem Geist aus, der Wissen erwerben,
speichern und an nachkommende Generationen weiter -
reichen kann. Der Mensch hat sich diese Fähigkeiten
zunutze gemacht und beobachtet, beschrieben, entdeckt
und gestaltet. Inzwischen hat er sich einen ungeheuren
Wis sensschatz angeeignet.

Anders ausgedrückt: Gott musste dem Menschen keine
In formationen geben, die er selbst herausfinden konnte.
Denn er hatte ihm bereits einen Geist eingepflanzt, mit
dem sich Wissen und Erkenntnis erwerben ließen. Was der
Mensch brauchte, war ein Buch mit Informationen, die er
nie ohne göttliche Hilfe hätte entdecken können.

Gott hat uns genau dies geschenkt, und zwar in Gestalt
der Bibel. Die Bibel ist in erster Linie ein Buch voll geist -
licher Wahrheit. Sie enthält aber auch Angaben zur mate -
riel len Welt, denn die Offenbarung geistlicher Er  kennt -
nisse fand und findet in einem irdischen, ge schichtlichen
Rah  men statt.

Die Bibel bietet uns also nicht nur geistliche Erkennt -
nis, sondern auch Infor mationen über die natürliche Welt.
Dazu gehören auch Angaben über die Herstellung von
Ordnung in der Schöp fung. Die Bibel enthält Anweisun -
gen zur Organisation einer funktionierenden Gesellschaft,
Prinzipien zu beruflichem und finanziellem Erfolg, Richt -
linien zu Gesundheit und Ernährung.

Trotz des literarischen Einflusses der Bibel auf unsere
Sprache befassen sich nur wenige eingehend mit ihrem
Inhalt. Über die biblische Unkenntnis der Menschen gibt
es lustige Erzäh lun gen. So sollen Quizteilnehmer ge -
meint haben, Sodom und Gomorra wären ein Liebespaar
der An tike gewesen und die Episteln die Frauen der Apos-
tel. Viele Menschen tun sich schwer, auch nur eines der
vier Evangelien richtig zu nennen. Nach einer Umfrage
des Nachrichtenmagazins FOCUS kennt weniger als die
Hälfte der Konfessionschristen in Deutschland den Inhalt
der Zehn Gebote „gut“. Die Bergpredigt von Jesus Chris -
tus ist nur 17 Prozent dieser Menschen bekannt.

Ist die Bibel glaubwürdig?

Die einen halten die Bibel für das ge schrie bene Wort
Gottes, denn die Bibel selbst erhebt den An spruch, das
Wort Gottes zu sein. Sie be hauptet, den Sinn des mensch-

lichen Le bens zu erklären und aufzuzeigen, wie man die-
sen Sinn erfüllt. So gesehen ist die Bibel eine Art „Bedie -
nungs  anleitung“, die der Schöpfer dem Men schen auf
dem Weg durch dieses Leben mitgegeben hat. 

Für andere ist die Bibel ein Buch der Legenden und
Märchen, zusammengetragen als Profilierungsversuch
eines relativ unbedeutenden Volkes der Antike. Urteile
wie „jüdisches Geltungsbedürfnis“, „orientalische Fanta-
sie“ oder „geschichtliche Schwärmerei“ geben die Mei-
nung mancher wieder, für die die Bibel noch obendrein
unwissenschaftliche Aussagen enthält.

Wie ist es nun? Hält die Bibel einer kritischen Prüfung
stand? Ist sie wahr, nur weil sie das von sich behauptet?
Kann man – soll man – ihr Glauben schenken?

In dieser Broschüre wollen wir uns mit der Frage aus -
ein andersetzen, ob die Bibel in der Tat mit ihrer Be haup -
tung, das Wort Gottes zu sein, glaubwürdig ist.

D i e  B i b e l  i n  d e r

heutigen Welt
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Sie beschreibt zwischenmenschliche Beziehungen in
zahl reichen Varian ten, erklärt den Weg zu seelischer und
geistiger Ausgeglichenheit und enthält grundlegende In -
for mationen, die in den Bereich der Naturwissen schaften
hineinreichen. Keines dieser Gebiete wird aber er schöp -
fend behandelt, weil Gott uns die Fähigkeit gegeben hat,
sie selbst zu erforschen.

Die Bibel und die Naturwissenschaften:
kein Widerspruch

Die in den Naturwissenschaften angesammelten Er -
kennt nisse sind schon sehr beeindruckend. Dennoch dür -
fen wir nicht übersehen, dass diesem Wissen grund sätz -
liche Grenzen gesetzt sind. Das vielleicht augenfälligste
Beispiel für die Fähigkeit des Menschen, sein Ver stan -
despotenzial zu vermehren, kommt in einem Prinzip zum
Ausdruck, das man das „Mooresche Gesetz“ nennt. Im
Jahre 1979 sagte der Mitbegründer der Firma Intel, Gor-
don Moore, „eine Verdop pe lung der Leistungsfähigkeit
von Mikro prozessoren alle achtzehn Monate voraus,
zumindest so weit man vorausblicken konnte. Dr. Moore
behielt recht“ (MacUser, November 1996, Seite 25).

Das „Mooresche Gesetz“ drückt die Fähigkeit des
Men schen aus, sein Wis sen exponentiell zu vermehren.
Wenn neue Informationen gesammelt, proto kol liert, be -
stä tigt, bewertet und mit anderen Daten verglichen wer -
den, müssen auch die bestehenden Fach kennt nisse im
Lichte der neuen Erkenntnisse überprüft werden. Dabei ist
es Routine sache, dass fest etablierte natur wissen schaft -
liche Theorien neuen Entdeckun gen zum Opfer fallen.

Obwohl die Bibel kein naturwissenschaftliches Lehr -
buch ist, enthält sie naturwissenschaftliche Daten, die sich
bestätigen lassen. Unter Berücksich ti gung aller Fakten
stehen die Aussagen der Bibel zur physischen Welt im
Ein klang mit den Erkenntnissen der Natur wissen schaf -
ten. An seinen himmlischen Vater gewandt, sagte Chris-
tus: „Dein Wort ist die Wahr heit“ (Johannes 17,17). Wie
der Apostel Paulus feststellt, kann Gott nicht lügen
(Titus 1,2). Unter der Vor aus setzung, dass diese beiden
Aussagen zutreffen, müssen wir davon ausgehen, dass die
Heilige Schrift keinerlei Feh ler enthält.

Bei Prüfung der Bibel auf ihren Wahrheitsgehalt wird
uns bewusst, dass wir ihr unsere Aufmerksamkeit schen -
ken sollten. Obwohl es auch hier nicht zu  überzeugende

Die Ablehnung des Übernatürlichen

Weite Teile unserer Gesellschaft sind gegen die
Bibel voreingenommen. Wie der Historiker Paul

John son schreibt: „Es ist eine beeindruckende Tatsache,
dass die überwiegende Mehrheit der Menschen heute
an einen Gott glaubt … Es ist aber auch nicht zu leug-
nen, dass der Geist des Prome theus – die Überzeugung,
dass man Gott nicht braucht oder durch etwas anderes
ersetzen kann –, ebenfalls stark vertreten ist, vielleicht
mehr als jemals zuvor“ (Die Suche nach Gott, Harper-
Collins, New York, 1996, Seite 18).

Nach der griechischen Sage trotzte Prometheus der
Göt terwelt, indem er dem Hauptgott, Zeus, das Feuer
stahl, um es der Menschheit zu schenken. Johnson um -
schreibt mit „Geist des Prometheus“ die Haltung von
Men  schen, die sich einbilden, auf den Glauben an Gott
ver zichten zu können. Dieser Geist zeichnet sich durch
die Ab lehnung alles Über natürlichen – ein schließ lich
der Bibel – aus.

Jahrhundertelang galt im Abendland die Bibel als
das inspirierte Wort Gottes und als die Grundlage aller,
auch naturwissenschaftlicher, Er kennt nis. Doch Fort -
schritte in den Naturwissen schaf  ten und erweiterte Bil-
dungsmöglichkeiten führ  ten dazu, dass kirchliche Au -
to  ri täten und auch die Bibel in Frage ge stellt wurden.

Der Historiker James Hitchcock beschreibt diese
lang  same, aber grundlegende Akzentverschiebung so:
„Zur Zeit der Geburt der ersten europäischen Univer si -
tä ten im 12. Jahrhundert herrschte die Theologie als
Königin der Wissenschaften. Die Welt wurde allge mein
durch die Brille der Religion betrachtet. Doch [im 17.
Jahrhundert] versuchten Denker wie [René] Des cartes
[1596-1650], die Religion zu ‚schützen‘, indem sie ihr
eine Nebenrolle zuwiesen. Sie wurde weder offen an -
gegriffen noch mit besonderer Skepsis be handelt,
stand aber auch nicht mehr im Mittelpunkt. Doch wo
die Vordenker des 16. Jahr hun derts das Chri stentum

zu min dest geschont hatten, galt das im 18. Jahr -
hundert nicht mehr. Der Glau be wur de zur Ziel scheibe
eines Frontalangriffs. Die Philo  so phen waren selbst  -
ernannte Apostel einer so genannten ‚Auf klä rung‘.
Dies sollte zum Ausdruck brin gen, dass der Mensch vor-
her im Dunkeln tappte und die Schuld daran in erster
Linie das aus Aber glau ben und Un wissenheit be ste -
hende Christentum trage. Im Welt bild dieser Phi lo so -
phen gab es keinen Raum für das Ge heimnisvolle und
Übernatürliche . . . Göttliche Vor sehung und Wunder
waren für diese Den ker aus ge schlossen. Gott greife
nicht in seine Schöpfung ein und offenbare sich seinem
Volk weder durch die Bibel noch durch die Kirche“
(James Hitchcock, What is Secular Humanism?, Servant
Books, Ann Arbor, 1982, Seite 36-37).

Johnson zufolge „verbreitet sich diese Geistes hal -
tung seit 250 Jahren mit rasender Geschwindigkeit“
(John son, Seite 18). Als im 19. Jahrhundert der Zulauf zu
den bibelkritischen Professoren begann, die die Heilige
Schrift unter philosophischen, theolo gischen, geschicht -
lichen und textkritischen Gesichts punk ten in Frage stell-
ten, breiteten sich die Zweifel an der Inspiration der
Bibel wie ein Lauffeuer aus.

Dabei reichte es den Kri tikern nicht, die Bibel in
Frage zu stel len: Sie waren auch nicht bereit, sich mit
der Gegenseite zu befassen. So kam es zu grund sätz -
lichen Zweifeln an der Bibel. 

Heute be gegnen die mei sten Menschen der Bibel
be wusst oder unbewusst mit Skepsis. Wer jedoch die
Wahr heit wirklich wissen möchte, muss we nig stens
vorüber ge hend solche Skepsis zu rück  stel len und die Bi -
bel mit auf geschlossenem Sinn unter die Lupe nehmen.
Hier stellt sich die Frage, wie viele Ungläubige zum
Glau ben gelangen würden, wenn sie die Bibel nur lesen
und die Beweise für ihre Echtheit und Zu ver läs sig keit
prüfen würden.
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Skep ti ker gibt, bleibt festzustellen, dass sich die Bibel
zumindest in den Augen derer, die bereit sind, das
Beweismaterial objektiv zu prüfen, bereits in vieler Hin-
sicht als zu ver lässig er wiesen hat. Bibel und wahres Wis-
sen stehen im Ein klang; es gibt allenfalls scheinbare
Widersprüche in der Bibel. 

Im Bereich der Naturwissenschaften hat der Mensch
noch nicht ausgelernt. Vieles ist noch unbekannt. Auf
manchen Wissenschafts ge bieten sind die Beweise nicht
mehr vorhanden oder noch nicht ent deckt worden, ins -
besondere in der Archäologie. Eine Viel  zahl der bi bli schen
Ereignisse fand zu einer Zeit statt, zu der es noch keine

bewährten Mittel für dauerhafte Auf zeichnungen gab.
Manche Berichte handeln sogar von einer Zeit, bevor es
Menschen gab. Geschichtliches Be weismaterial allein
kann solche Erzählungen daher weder bestätigen noch wi -
der legen. In dieser Broschüre wer den wir zeigen, dass
Aus sagen der Bibel durch bisher zu tage ge fördertes Wis   -
sen schaftsmaterial eine Bestäti gung erfahren.

Wissenschaftler und Laien werden sich weiterhin mit
den Zeugnissen unserer Welt und der wissen schaft lichen
Literatur beschäftigen. Je mehr sie das tun, desto deut  -
licher wird die Über einstimmung zwischen der Heiligen
Schrift und den Naturwissenschaften.

nterstellen wir, die Bibel ist das Wort Gottes, dann
ver steht es sich von selbst, dass sie wahr ist. Ent -
de ckun gen der Neuzeit rütteln jedoch auf den

ersten Blick scheinbar an diesem Glaubens fundament. Es
ist nicht übertrieben zu behaupten, dass die christ li che
Welt dadurch erschüttert wurde.

Der polnische Astronom Nikolaus Kopernikus liefert
uns hierfür ein Bei spiel, indem er in der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts zu dem Schluss kam, das Welt bild des
Abend landes sei überholungsbedürftig. Im Mit tel alter
galt als unumstößlicher Glaubens satz, die Erde sei der
Mittel punkt des Universums, um den alle Him mels körper
kreisten.

Dazu der Historiker William Man chester: „Man hielt
die Erde für eine unbewegliche Scheibe, um die sich die
Sonne drehte . . . Der übrige Kosmos bestand aus dem von
Engeln bewohnten, verträumt über den Wolken gele -
genen Himmel und der unter dem Boden Europas bren -
nenden Hölle. Jeder glaubte, ja wusste das“ (William
Man chester, A World Lit Only by Fire, Little, Brown and
Co., Boston, 1993, Seite 89).

Nach jahrelangem Studium mathematischer Tafeln,
ergänzt durch eigene Beobachtungen, gelangte der Dom -
herr zu Frauenburg zu einem ganz anderen Ergebnis: Die
Erde ist doch keine Scheibe, um die sich die Sonne dreht;
sie ist eine Kugel, die eine eigene Laufbahn um die Sonne
zieht. Diese Entdeckung des Kopernikus versetzte man -
che kirchlichen Instanzen in heftige Erregung. Seine Sicht
der Dinge wurde vom gebildeten Menschen des Mittel -
alters genauso wenig begeistert empfangen wie zuvor die
Pest. Als er seine Beweise vorlegte, erntete er nur Verach -
tung und Spott. Da er die damals herrschende Lehre in
Frage gestellt hatte, brandmarkte die etablierte Kirche
Kopernikus als Abgefallenen.

Wie entstand dieser Konflikt? Die Kirchenmänner
bezogen ihr Weltbild von dem Astronomen Ptolemäus,
der im 2. Jahrhundert in Ägypten gelebt und erklärt hatte,
die Erde sei der Mittelpunkt des Universums (Man ches -
ter, Seite 116).

In einem wichtigen Punkt hatte Ptole mäus recht. Er
„erkannte im 2. Jahrhundert n. Chr., dass die Erde eine
Kugel ist“ (Carl Sagan, Blauer Punkt im All, Weltbild Ver-
lag, Augsburg, 1999, Seite 31). Diese Erkenntnis war aber
damals nicht neu: „Über 300 Jahre vor Christi Geburt kam
Aristoteles zu dem Schluss, der Planet müsse eine Kugel
sein. Nach einer Mondfinsternis wies er darauf hin, dass
es nur durch eine Kugel möglich ist, einen runden Schat-
ten auf den Mond zu werfen“ (Manchester, Seite 230).

Die organisierte Kirche des 2. Jahrhunderts ließ das
geozentrische Welt bild des Ptolemäus gelten, verwarf
aber seine Meinung zur Gestalt der Erde. Die Theologen
entschieden sich stattdessen für „die absurden geogra -
phi schen Aussagen, die in der Topographia Christiana,
einer Abhandlung des 6. Jahrhunderts aus der Hand des
Mönchs Cosmas, der die Erde für eine viereckige Ebene
hielt“, erneut festgehalten wurden (ebenda).

Im Laufe der Zeit fand Kopernikus Unterstützung für
seine Ketzerei. So bestätigte der Astronom Galileo Gali-
lei die Theorie des Klerikers, zog seine Thesen aber
wegen an gedrohter Folter zurück. Die Erkenntnisse der
Natur wis senschaften ließen sich jedoch auf Dauer nicht
unter drücken. Der Bann, in dem die Religion den Geist
des Men  schen gefangen hielt, wurde gebrochen. 

Die Entdec kung des Kopernikus stellte die kirchlichen
Autoritäten vor ihre größte Glaubwürdigkeitskrise. Zur
Ver teidigung ihrer Position führten sie Mei nungen ins
Feld, die durch wissenschaftliche Beobach tungen und
Experimente zunichte gemacht wurden. Mit Bi bel glau -
ben und Kirchen ver trauen sollte es nie wieder so werden
wie einst. Dadurch wurde die Legitimität der Heiligen
Schrift in den Augen vieler Menschen unter höhlt.

Fehlinterpretationen der Heiligen Schrift

Der Schein, die Bibel sei widerlegt worden, war trü ge -
risch. Nur die falschen Interpretationen einzelner Schrift -
stellen waren erschüttert worden, nicht die Bibel selbst.
Irrtümliche Annahmen über ihren Inhalt hatten sich als
nicht zutreffend erwiesen.

D i e  B i b e l  u n d  d i e
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Die Irrtümer des Ptolemäus fanden erst im 2. Jahrhun-
dert Eingang in die Theologie. Es gibt keinerlei An halts -
punkte dafür, dass Christus oder die Apo stel an dieses
Weltbild glaubten.

Vom 2. Jahrhundert an vertraten die kirchlichen Füh-
rer eine falsche Mei nung zum Platz der Erde im Uni -
versum, weil sie verschiedene Bibel stellen miss deuteten.
So auch Psalm 93, wo es heißt: „[Der HERR] hat den Erd   -
kreis gegründet, dass er nicht wankt“ (Vers 1). „Nicht
wan ken“ schließt aber keineswegs aus, dass die Erde in
der ihr von Gott gewiesenen Umlaufbahn um die Sonne
kreist.

Zutreffend ist, dass dieses Zitat sogar bestätigt, was der
Mensch durch die wissenschaftliche Erforschung des
Him mels erfahren hat: Die Bewegung der Erde um die
Sonne ist beständig und berechenbar. Gott hat der Erde
ihren Lauf bestimmt und lässt sie nicht eines Tages unver-
mittelt aus ihrer Bahn geraten. Denn Gott herrscht über
die Kräfte, die ihren Kurs bestimmen.

Die Bibel: ihrer Zeit voraus

Die Gelehrten der Renaissance, welche die Struktur
des Sonnensystems richtig erkannten, lagen, wenn es um
die Anordnung des Weltalls ging, Jahr hunderte hinter der
Bibel zurück. Heute scheint es unvorstellbar, dass die

Men  schen so lange im Dunkeln bleiben konnten. Maß -
geb lichen Anteil daran hatte sicherlich der geistige und
sitt liche Niedergang in der Zeit zwischen 400 und 1000 
n. Chr. Während dieser Zeit „verschwand das gei stige
Leben aus Europa. Selbst Karl der Große, der erste Kai-
ser des Heiligen Römischen Reiches und der größte aller
mittelalterlichen Herrscher, war Analphabet.“ Dieses
Zeit alter zeichnete sich durch „fast un durchdringliche
Geistlosigkeit“ aus (Man   chester, Seite 3).

Der Glaube, die Erde sei der Mittel punkt des Univer -
sums, war nicht so leicht zu erschüttern. Insgesamt wurde
die neue Wahrheit erst 300 Jahre nach den Ent dec kungen
des Kopernikus von den geistlichen Führern an erkannt.
Das kirchliche Christentum wurde schwer getroffen, weil
viele davon ausgingen, die von Kopernikus nachgewie-
sene astro no mische Wirk lichkeit stelle die Wahrhaftigkeit
der Bibel in Frage.

Jedoch nicht die Bibel, sondern ihre offizielle Aus -
legung durch die kirch lichen Institutionen wurde in Frage
ge stellt. Die Tatsachen bestätigten vielmehr, dass die Aus -
sagen der Bibel richtig sind.

Das Alter des Universums

Eine falsche menschliche Theo  rie zur Struktur des
Uni versums stand im Mittelpunkt der ersten großen Kon -

Das Alter der Erde: Lässt die Bibel auf eine Zeitlücke            

Der Bericht über die Erschaffung der Erde beginnt in
1. Mose 1, Verse 1-2: „Am Anfang schuf Gott Himmel

und Erde. Und die Erde war wüst und leer, und es war fins-
ter auf der Tiefe.“ Aus dem Wortlaut dieser und anderer
Stellen im he bräi schen Grundtext haben einige Forscher
den Schluss ge zogen, dass zwischen den Ereignissen, die
in diesen beiden Versen beschrieben werden, ein längerer 

Zeitraum liegt. Wenn dies zutrifft, besteht kein Wider -
spruch zwischen dem biblischen Bericht und den natur wis -
senschaftlichen Entdeckungen, die darauf deuten, dass
die Erde mehrere Milliarden Jahre alt sein könnte. Gab es
aber keine solche Zeitlücke, muss die Erde erst etwa 6000

Jahre alt sein, was die überwiegende Zahl der Natur -
forscher ausschließt. Können uns andere Aus sagen der
Bibel oder Kennt nis se aus der Geschichte weiter hel fen?

Nach Meinung einiger Fachleute könnte bzw. sollte
der zweite Vers der Bibel so übersetzt werden: „Die Erde
wur de wüst und leer.“ Diese Idee stößt jedoch bei ande-
ren auf hef tigen Widerstand, die davon ausgehen, dass
die he bräische Verbform hajah an dieser Stelle mit „war“
wie der gegeben werden soll, und deshalb annehmen,
dass die Erde zu  nächst einmal in einem chaotischen Zu -
stand erschaffen wurde.

Richtig ist, wie man aus vielen Bibelkommentaren he -
r auslesen kann, dass beide Übersetzungen möglich sind.
Die Entscheidung muss sich daher am Zusam men hang
des Verses und des Buches orientieren. Dazu Gleason
Archer, Professor für biblische Sprachen an der Universität
Mary land: „Es ist ebenso möglich, dass das Verb ,war‘ in
1. Mose 1,2 mit ,wurde‘ übersetzt werden kann: ‚Und die
Erde wur de wüst und leer.‘ Die Ver wand lung der ur -
sprüng lichen Vollkommenheit der Schöpfung Gottes in
ein Chaos wäre nur durch eine kosmische Katastrophe zu
erklären, und gerade das scheint eine vertretbare Inter-
pretation zu sein“ (A Survey of Old Testament Intro-
duction, Moody Press, Chicago, 1974, Seite 184).

In einer Fußnote setzt Archer hinzu: „Genau  ge nom -
men hat die Verbform hajah nie die statische Bedeutung,
wie sie im Wort ,sein‘ enthalten ist. Die Grundbedeutung
hat mit Werden und Entstehen zu tun . . . Mitunter wird
folgende Unterscheidung gemacht: hajah bedeute nur
dann ,wurde‘, wenn ihm die Präposition le folge. Doch
diese Unterscheidung hält einer kritischen Prüfung nicht
stand. So in 1. Mose 3, Vers 20: ,Und Adam nannte sein
Weib Eva; denn sie wurde die Mutter aller, die da leben.‘
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Ist die Erde nur 6000 Jahre alt? Viele Menschen neh -
men an, dies sei die Lehre der Bibel. Der Wortlaut von
1. Mose 1 lässt jedoch eine viel frühere Schöpfung zu. 
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tro verse zwischen Kirche und astronomischer Natur wis -
senschaft. Es sollten viele weitere folgen. Eine der hef  -
tigsten Debatten entzündete sich an der Frage nach dem
Al ter des Weltalls.

Die Astronomen haben dafür Be weise gefunden, dass
das All seit Mil liarden von Jahren besteht. Die meisten
von ihnen glauben, das Universum sei durch einen „Gro -
ßen Knall“ vor zehn bis zwanzig Milliarden Jahren ent -
stan den. Ihnen stehen biblische Funda men talisten ge gen-
 über, die dogmatisch darauf bestehen, dass das Weltall
erst 6000 Jahre alt ist. Auf diese Zahl kommen sie durch
die verschiedenen Alters- und Datierungsangaben in der
Bibel, vor allem im ersten Buch Mose.

Die Astronomen haben recht, wenn sie diese Sicht der
Dinge als Märchen bezeichnen, denn sie meinen, mit
Hilfe von Hoch lei stungs fernrohren ge sammelte hand-
feste Be weise gesammelt zu haben. Ein Sternenforscher
stellt die einfache Frage: „Wieso können wir dann Him -
melskörper sehen, die weiter als sechstausend Lichtjahre
entfernt sind?“ (Sagan, Seite 44). [Ein Lichtjahr ist die
Ent fernung, die Licht in einem Jahr bei seiner Ge schwin -
digkeit von rund 300 000 km pro Sekunde zurücklegt.]

Es ist offensichtlich, dass es unüberbrückbare Gegen -
sätze zwischen manchen Fundamentalisten und Natur -
wis  senschaftlern in dieser Frage gibt. Nach einem Bericht

der amerikanischen Wochen zeitschrift U.S. News &
World Report versuchen einige Verfechter des biblischen
Fundamentalismus, die Beweise dadurch zu relativieren,
dass sie von einem „scheinbaren Alter“ reden, das Gott in
das Universum und die Erde ein gebaut habe. Der Schöp-
fer habe einfach alles älter „aus sehen lassen“ (23. Dezem-
ber 1991, Seite 59-60). Kritiker dieser Haltung, darunter
auch Theologen, kön nen sich kaum mit dem Gedanken
anfreunden, der Schöp   fer „habe es darauf angelegt, die
Mensch heit zu täuschen“ (ebenda).

Solche weit hergeholten Argumente sind aber völlig
überflüssig, denn die Bibel steht keineswegs im Wi der -
spruch zu den Beweisen der Naturwissen schaften. Daher
sind diese Theorien auch keine Widerlegung der bi bli -
schen Darstellung. Die meisten Vertreter beider Lager
über sehen, dass die Bibel kei nerlei Angaben über den
Zeit punkt der Erschaffung des Universums liefert.

Nach der Bibel war Adam der erste Mensch (1. Korin -
ther 15,45; 1. Chronik 1,1). Bei der Addition der Alters -
an gaben in den biblischen Geschlechtsregistern kommt
man ferner zu dem Ergebnis, Adam müsse vor etwa 6000
Jah ren geschaffen worden sein.

Die Bibel behauptet aber nirgends, die Schöpfung des
Menschen und die Schöpfung des Universums hätten zur
gleichen Zeit stattgefunden. Das Alter des Weltalls lässt

        zwischen den ersten beiden Versen der Bibel schließen?
Dem Verb in diesem Satz folgt kein le. Hajah wird auch in
1. Mose 4, Vers 20 ohne le verwendet, wo es heißt: ,Und
Ada gebar Jabal; dieser wurde der Vater derer, die in Zel-
ten und unter Herden wohnen.‘ “

Einige Gelehrte lehnen die Übersetzung von hajah als
„wurde“ in 1. Mose 1, Vers 2 ab, weil sie davon ausgehen,
dass diese Auslegung erst aufkam, nachdem Geologen ein
viel höheres Alter für die Gesteins schichten der Erde fest-
gestellt hatten als ursprünglich angenommen. Sie sehen
in dieser Erklärung den Versuch, den biblischen Schöp-
fungsbericht mit der mo  dernen Geologie in Einklang zu
bringen. Die Unter stellung einer nicht nä her bestimmten
Zeitspanne zwischen dem in 1. Mose 1, Vers 1 be schrie -
benen Schöp fungs  akt, der von Schönheit ge kennzeichnet
war, und der Ver wand lung der Erde in eine wüste Wildnis
(Vers 2), wird oft die „Lückentheorie“ ge nannt, wobei oft
ein Un ter ton der Missbilligung mit schwingt. 

Diese Kritiker übersehen, dass über das Wort „wurde“
in Vers2 – „die Erde wurdewüst und leer“ – schon seit fast
2000 Jahren diskutiert wird. Die älteste uns bekannte Aus -
einandersetzung zu diesem Thema wird jüdischen Wei-
sen Anfang des 2. Jahrhunderts zugeschrieben. Diese
hebräischen Gelehrten, die am Targum des Onkelos, einer
der ältesten aramäischen Übersetzungen des Alten Testa -
mentes, mitwirkten, gaben 1. Mose 1, Vers 2 sinnge mäß
mit „und die Erde wurde verwüstet“ wieder.

In seinem Werk De Principiis schreibt der katholische
Theo loge Origenes (186-254) zu 1. Mose 1, Vers 2, die ur -
sprüng liche Erde sei „hinabgeworfen“ worden (Ante-
Nicene Fathers, Christian Literature Publishing Co., Buf-
falo, 1917, Seite 342). Der flämische Gelehrte Hugo St.
Viktor (1097-1141) schrieb zu 1. Mose 1, Vers 2: „Bis auf
die Frage, wie lange wohl die Unordnung angehalten

hat, ehe Gott mit der Neu ord nung der Erde begann,
dürfte dieses Thema schon aus rei chend behandelt wor-
den sein“ (De Sac ra mentis Chri  sti anae Fidei, Buch 1, Teil 1,
Kapitel 6). Auch andere mit   tel al ter liche Gelehrte, wie
Dionysius Peavius und Pere ri us, waren der Ansicht, die
Geschehnisse der ersten bei den Verse der Bibel hätten
zeitlich auseinander ge legen.

Offensichtlich vertrat auch der niederländische Ge lehr -
te Simon Episcopius (1583-1643) den Stand punkt, die Er -
schaffung der Erde habe längere Zeit vor den in 1. Mo se
1 beschriebenen sechs Schöpfungstagen stattge fun den
(The Schaff-Herzog Encyclopedia of Reli gious Know ledge,
Baker Book House, Grand Rapids, 1952, Band3, Seite302).
Dies war bereits 200 Jahre, bevor die Geologen auf erste
Be lege für das Alter der Erde stießen.

Diese Beispiele zeigen, dass die Annahme einer Zeit -
lücke zwischen den ersten beiden Ver sen der Bibel eine
lange Geschichte hat. Die Be hauptung, sie sei erst viel spä-
ter aufgekommen, um die Bibel mit den Erkenntnissen
der modernen Geologie zu harmonisieren, ist falsch.

Die ausgewogenste Behandlung dieses Themas dürf te
das Buch Without Form and Void: A Study of the Mean -
ing of Genesis 1:2 des Kanadiers Arthur Custance (1910-
1985) sein. Dort lesen wir: „Für mich ist diese Frage wich -
tig, und seit 30 Jahren lese ich ohne Rücksicht auf den je -
wei ligen Stand punkt alles, was ich darüber in die Hän de
be kom men kann. Zum Buch 1. Mose habe ich bis her über
300 Kom mentare gesammelt, wobei das älteste Werk aus
dem Jahre 1670 stammt. Nach gründ li cher Ab wägung
aller Argumente bin ich überzeugt, dass ‚Die Erde wur de
wüst und leer‘ eine bessere Wie dergabe des Grundtextes
ist als die Formulierungen, die man in den meisten moder-
nen Bibelübersetzungen findet“ (1970, Seite 7).
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sich nicht aus der Bibel ablesen. Zehn bis zwanzig Mil -
liarden Jah re sind nicht ausgeschlossen. Die Urknall-
Theorie ist lediglich die gängigste Theorie, mit der die
Ent stehung eines unermesslichen und majestätischen
Uni ver sums ohne die Anerkennung von Gott und der
Bibel erklärt wird. Die Ver fechter dieser Theorie räumen
aber ein, dass das Universum in einem be stimm ten
Augenblick entstanden ist. Sie haben jedoch keine Er -
klärung für den Ur  sprung der Materie, die bei diesem gro -
ßen Urknall be reits vorhanden gewesen sein muss.

Festhalten können wir aber, Bibel und Natur wis sen -
schaftler stimmen darin überein, dass es einen Schöp -
fungs  zeit punkt gegeben hat.

„Am Anfang . . .“

Um festzustellen, was tatsächlich in dem Schöp fungs -
bericht steht, wenden wir uns nun dem ersten Kapitel der
Bibel zu: „Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und
die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der
Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser“
(1. Mose 1,1-2).

Der erste Satz bezieht sich auf Gottes ursprünglichen
Schöpfungsakt. Auf fallend ist, dass der Zeitpunkt, zu dem
diese Handlung geschah, offengelassen wird. Wenn wir
nun andere Schriftstellen heranziehen, wird uns klar, dass
eine Lücke zwischen den beiden ersten Sätzen klafft, in
der etwas geschehen sein muss, was zur Ver wüstung und
Entleerung der Erde führte.

So lesen wir in Jesaja 45, Vers 18, dass Gott die Erde
nicht ge schaffen hat, damit sie leer sein soll. Nach dem
ersten Schöp fungsakt aber wurde die Erde in ein Chaos
gestürzt. Der zweite Vers der Bibel kann also auch fol-
gendermaßen übersetzt werden: „Und die Erde wurde

wüst und leer.“ Dies wiederum lässt den Schluss zu, dass
die in dem Ab schnitt ab Vers 2 beschriebene Erschaffung
des Menschen zu einem späteren Zeitpunkt stattfand als
die in Vers 1 erwähnte Erschaffung des Universums.

Wann genau der ursprüngliche Schöp fungsakt ge -
schah, wird uns nicht mitgeteilt. Die Bibel deutet jedoch
an, dass ihm die Rebellion eines Erzengels folgte, in deren
Verlauf die Erde verwüstet wurde. In Jesaja 14, Vers 12
wird dieser Erzengel mit dem „Morgenstern“ (lat. „Luci-
fer“) verglichen. Nach seinem Aufstand heißt er aber
„Satan“, was auf Hebräisch soviel wie „Feind“ bedeutet.

Die Erzählung in 1. Mose 1, Verse 3-31 scheint somit
eine Er neuerung der Erde in Vorbereitung auf die Er schaf -
fung des Menschen zu beschreiben (siehe Psalm 104,30).
Die biblischen Ahnentafeln legen diese Erneue rung der
Erde in die Zeit vor etwa 6000 Jahren, aber die Bibel teilt
uns kein genaues Datum für die Er schaf fung von Adam
und Eva mit. Andererseits wird uns dargelegt, dass es
ursprünglich keine Materie, also auch keine Erde, kein
Sonnensystem und keine Galaxien gab. Dies ist es wohl
auch, was der Apostel Paulus meint, wenn er von einer
Periode „vor den Zeiten der Welt“ schreibt (Titus 1,2). 

Dazu passen auch die Aussagen der Natur wis sen schaft:
„Gegenwärtig vertreten die meisten Kosmologen und
Astro nomen die Theorie, dass . . . in einer ungeheuren, all-
gemein als ,Ur knall‘ bezeichneten Explosion . . . tat säch -
lich eine Schöpfung stattgefunden hat . . . Das Uni ver sum
kann nicht schon immer existiert haben“ (Paul Davies,
Gott und die moderne Physik, C. Bertelsmann Verlag,
München, 1986, Seite 28, 30; Hervorhebung durch uns).

Wir fassen zusammen: Bibel und Naturwissenschaften
stim men darin über ein, dass die physische Schöpfung
einen augenblicklichen An fang hatte.

Die Archäologie ist die Erforschung historischer
Zeug nisse für die Tätigkeiten von Menschen des

Alter tums. Dazu gehören unter anderem die Aus -
grabung und planmäßige Unter suchung von Waffen und
Werk zeugen, Küchengeräten und Inschriften.

Die biblische Archäologie gilt als Teilbereich der
Archäo logie und be schränkt sich auf die Erforschung al -
ter Zivilisationen im Nahen und Mittleren Osten, also
dem geographischen Umfeld des biblischen Geschehens. 

Die heutige biblische Archäologie ist eine fas zi nie ren -
de Disziplin, in der häufig Kontroversen toben. Ihr Zweck
ist im Allgemeinen, die Ergebnisse von Ausgrabungen
mit den Angaben der Bibel zu vergleichen. Biblische
Archäo logen wollen feststellen, inwieweit es die Men-
schen, Orte und Ereignisse ge geben hat, die in den
Berichten der Bibel erwähnt werden.

Jahrhundertelang galten die Erzäh lungen der Bibel als

in allen Ein zel heiten wahr und zuverlässig. Doch mit dem
Aufkommen der sogenannten „Auf klärung“ des 17. und
18. Jahr hun derts änderte sich dies. Gelehrte priesen
mensch liche Ver nunft und wissen schaft liche For schung
im Gegensatz zu göttlicher Offen barung und versuchten
mit ganzer Kraft, die Bibel zu widerlegen.

Die Helden und Großen der Bibel wurden fortan als
Mythengestalten be zeichnet, ihre Taten als Legenden
abgetan. Die einstige Existenz mächtiger Reiche, die nach
der Bibel in manchen Fällen jahrhundertelang ihre Vor -
macht behalten haben, wurde angezweifelt oder gar ge -
leug net. Skepsis hieß fortan das Markenzeichen „kri -
tischer“ For scher.

Wo frühere Generationen die Bibel für bare Münze ge -
nommen hatten, be gegnete ihr der angeblich aufgeklärte
mo derne Mensch mit Misstrauen. Bei vielen erlitt die
Glaub  würdigkeit der Hei ligen Schrift starke Einbußen.
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In dem mit der Reformation beginnenden Zeitalter
wurde die Bibel in mehrere Sprachen übersetzt. Für die
Men  schen der damaligen Zeit mit einem höheren Bil -
dungs niveau als im Mit tel alter galt die Bibel als das ein -
zige Lehr buch zur Geschichte des Altertums und als das
un  fehlbare Wort Gottes.

Aber nachdem kritische Wissen schaftler ihr Unwesen
getrieben hatten, verlor die Bibel auch in den Augen der
Historiker an Glaubwürdigkeit. Der Eng länder Arnold
Toynbee fasste ihre Sicht zusammen, als er das Alte Tes-
ta ment eine Sammlung von „menschlichen Erzählungen
mit unterschiedlichem religiösem und historischem Wert“
nannte. Diejenigen, die solche Ge schichten für wahr hiel -
ten, „machen sture Dummheit zur Grundlage ihres Glau -
bens“ (A Study of History, Band 10, Oxford University
Press, New York, 1957, Seite 260).

Mit einer ähnlichen Geisteshaltung und mit gro ßen
Widerständen mussten die Archä o lo gen rechnen, die die
Ruinen der Antike ausgegraben und ausge wer tet haben
und die Glaubwürdigkeit der Bibel auf ehrliche Wei se
verteidigen wollten. 

In den Naturwissenschaften hatte sich ohnehin schon
eine Vorein ge nom menheit gegen die Bibel breitgemacht,
und zu den größten Kritikern zählten auch Archäologen.

Das Zeugnis der Geschichte

Der englische Historiker William Ramsay, Autor vie-
ler Ver öffent li chun gen, wurde durch seine Schul  bil dung
um die Mitte des 19. Jahr hunderts von dieser anti  bib -
lischen Hal tung geprägt. Für ihn war die Apo  stel ge -
schichte nicht zur Zeit der Apo stel, sondern um die Mitte
des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts ge schrie  ben
worden. Sofern diese An sicht richtig war, konn te Lukas,
der Begleiter des reisenden Paulus, unmöglich der Ver -
fasser sein.

Lukas behauptete, mit Paulus über die Kopfstein pfla s -
ter der Straßen des Römischen Reiches gezogen zu sein.
Bei seiner Schilderung eines von Gott durch Paulus be -
wirk ten Wunders, nämlich der Wiederbelebung eines jun -
gen Gläu bigen, der bei einem Fenstersturz gestorben war,
schrieb Lukas wie ein Au genzeuge (Apostel ge schichte
20,8-12). Ramsay zweifelte an der Echtheit des Lukas -
evangeliums und der Apostel geschichte und ver suchte
seine Sicht zu untermauern.

Nach jahrelangem, intensivem Stu dium der archäolo -

gi schen Entdeckun gen gelangte Ramsay zu einem für ihn
unwillkommenen Schluss: Sämtliche geschichtlichen
und archäologischen Beweise sprachen dafür, dass Lukas
die Apostelgeschichte doch zur Zeit der Apostel im
1. Jahrhundert geschrieben hatte. Für Ramsay war Lukas
nun kein Betrüger mehr, und er kam zu dem Ergebnis,
„den Ver fas ser der Apostelgeschichte unter die aller größ -
ten Histori ker einzuordnen“ (Sir William Ramsay, St.
Paul the Tra veller and the Roman Citizen, Hodder &
Stough ton, London, 1925, Seite 4).

Die Praxis des Verfassers Lukas, in die Beschreibung
der Entwicklung der frühen Kirche Angaben über welt -
liche Ereignisse und Personen einzubringen, über zeugte
Ramsay letztlich von dessen Zuverlässigkeit. So treten
uns im Lukasevangelium politische Akteure wie Pontius
Pilatus, Herodes der Große und der römische Kaiser
Augustus entgegen. In der Apostelgeschichte kommen
weitere geschichtliche Per sön lich keiten zum Vorschein:
Sergius Paulus, Gallio, Felix, Festus, Herodes Agrippa I.
und Herodes Agrippa II., um nur einige zu nennen.

Berichte des Lukas über diese Men schen enthalten
häufig konkrete An gaben zu scheinbar unbedeutenden
Ein zel heiten. Dazu der britische Histori ker Bruce: „Eines
der bemerkenswertesten Merkmale der Zuverläs sig keit
des Lukas ist seine souveräne Vertrautheit mit dem rich -
tigen Titel jeder wichtigen Person, die er erwähnt . . .
Zy pern war bis 22 v. Chr. kaiserliche Provinz, wurde aber
dann in einen senatorischen Bezirk umgewandelt. Es
stand danach nicht mehr unter einem kaiserlichen Le ga -
ten, sondern unter einem Prokon sul. Als Paulus und Bar -
nabas um das Jahr 47 n. Chr. in Zypern ankamen, war
es der Prokonsul Sergius Paulus, dem sie begegneten“
(F. F. Bruce, The New Testament Docu ments: Are They
Reliable?, InterVarsity Press, Downers Grove, Illinois,
1973, Seite 82).

Lukas erwähnt auch andere Einzel heiten über Ämter
und Titel im Römi schen Reich. Wie archäologische Fun -
de einer viel späteren Zeit bestätigen, liegt er in jedem
Einzelfall ganz richtig. Eine solche Genauigkeit setzt
voraus, dass der Verfasser mit den Details der damaligen
Politik engstens vertraut war. Heute hätte so mancher
seine Schwierigkeiten, die genauen Titel nationaler und
internationaler Persönlichkeiten unserer Zeit zu nennen.

Ausführliche Angaben zum ge schichtlichen Rahmen
dienen nicht nur als Würze einer biblischen Erzählung,
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König Cyrus: Die Worte eines Propheten werden wahr

Dieser Tonzylinder des persischen Königs
Cyrus (538 v. Chr.) ver-

zeichnet seine Eroberung
Babylons und seine Poli -
tik der Religionsfreiheit.
Er erließ eine Verfügung,
nach der die im Jahre
587 v. Chr. nach Baby lon
verschleppten Juden in
ihre Heimat zurückkehren
und den Tempel zu Jerusalem wieder auf -

bauen durften. Sein Erlass war eine be mer -
kens werte Erfüllung der

150 Jahre zuvor vom Pro -
phe ten Jesaja ausgespro-
chenen Vorhersage, Gott
werde den Cyrus einset-
zen, um die Stadt Jerusa-
lem und den Tem pel wie-
der auf bau en zu lassen

und um die Gefangenen
des Herrn freizulassen (Jesaja 44,28; 45,13).

Foto mit freundlicher Genehmigung des Britischen Museums



son dern machen einen Autor wie Lukas und mit ihm die
Bibel anfällig für Angriffe. Sollte er sich in Kleinigkeiten
irren, verliert er insgesamt an Glaub würdigkeit. Wie steht
Lukas unter diesem Gesichtspunkt da?

Der Professor für Bibelkunde F. F. Bruce äußert sich
wie folgt zu Lukas: „Ein Verfasser, der seine Erzählung in
den Rahmen der Weltgeschichte einbettet, muss äußerst
genau vorgehen, denn er bietet den Kritikern unter seinen
Lesern viele Möglichkeiten, seine Zu ver lässigkeit zu prü -
fen. Lukas besteht die Prüfung glänzend“ (ebenda).

Manche Wissenschaftler haben be hauptet, Lukas irre
sich mit seiner Aus sage, es sei um die Zeit, als Jesus
Chris tus geboren wurde, eine Volkszählung von den
Rö mern durchgeführt worden (Lukas 2,1-3). Ihrer Mei-
nung nach konnte Quirinius damals nicht Statt halter
gewesen sein, da ihm dieses Amt erst einige Jahre später
übertragen worden sei. Die Kritiker behaupteten ferner, es
habe keine Volkszählung stattgefunden und somit keine

Not wen dig keit für Josef und Maria bestanden, zu ihrer
Geburts stadt Beth lehem zu reisen. Später wies die
Archäologie nach, dass sich doch alles zugetragen haben
könnte, wie Lukas es beschreibt (Bruce, Seite 86). Es
stellte sich somit her aus, dass die Bibelkritiker in Un -
kenntnis der Tatsachen ge urteilt hatten.

Wie F. F. Bruce weiter ausführt, haben wir, wenn wir
die Zuverlässigkeit bedenken, die ihm bereits bei vielen
Ein zelangaben nachgewiesen wurde, guten Grund, allen
Be richten des Lukas Glauben zu schenken.

Geschichtliche Zuverlässigkeit:
Prüfstein der Glaubwürdigkeit

Im 19. Jahrhundert geriet ein Großteil des Alten Testa-
mentes durch die der Inspiration abholden Gelehrten
unter starke Kritik. Über diese Zeitströmung und ihre
Auswirkungen schreibt der Archäologe Kenneth Kitchen:
„Immer wieder wird uns in alttestamentlichen Studien

Das assyrische Reich steigt wieder aus der Asche empor

Die Entdeckung des alten assyrischen Reiches dürfte
von allen archäologischen Funden unter den Schät -

zen der Vergangenheit das größte Aufsehen erregt ha -
ben. Assyrien taucht als Nation zum ersten Mal Anfang
des zweiten Jahrtausends v. Chr. auf. Die Ruinen einer
Zik kurat – das ist ein stufenförmiger Tempelturm – aus
der damaligen Zeit stehen immer noch unweit der Stelle
der einstigen Hauptstadt.

Im 9. Jahrhundert v. Chr. stieg Assyrien zu einer mäch -
tigen und aggressiven Regionalmacht auf. Kurz vor her,
bald nach dem Tod Salo mos, hatte sich das Volk Israel in
zwei Königreiche ge spal ten: Israel im Nor den und Juda
im Süden (1. Könige 12,16-24). 

An ge führt von fähigen aber rücksichtslosen Monar -
chen, über fielen und eroberten die Assyrer ihre Nach bar -
völker. Gegen Ende des 8. Jahrhunderts zermalmten sie
das Königreich Israel. Ungefähr zur selben Zeit fielen sie
in Juda ein und ero ber  ten die wichtigsten Städte (Jesaja
36,1-2). Dabei be la ger ten sie auch die Hauptstadt Jeru sa -
lem, konnten sie aber nicht einnehmen. Die hoch  mü  -
tigen Worte des assyri schen Königs Sanherib, mit de nen
er Hiskia, den König Judas, einzuschüchtern suchte, sind
in der Bibel niedergeschrieben (Jesaja 36,4-10).

Ist alles wirklich so geschehen, oder haben wir es hier
mit einem Märchen zu tun? Einst gab es viele Spötter, die
die Existenz eines assyrischen Reiches nicht akzeptierten.
Doch dieses Reich war keine Fabel. Nach der Entfernung
des sich im Laufe vieler Jahrhunderte angesammelten
Schutts kam die Hauptstadt Ninive ans Tageslicht und lie-
ferte dramatische Beweise für die assyrische Invasion.

In dieser Stadt wurden letztlich Schriften gefunden, in
denen sich der assyrische König Sanherib mit seiner ver -
hee renden Eroberung Judas brüstet: „46 seiner [d. h. His-
kias] festen Städte und unzählige Dörfer be lagert und
ero bert. Was Hiskia selbst betrifft: Die ehr furcht ge bie -
tende Herrlichkeit meiner Herrschaft hat ihn über wäl -
tigt“ (Erika Bleibtreu, „Grisly Assyrian Record of Torture
and Death“, Biblical Archaeo logy Review, Januar-Fe b -
ruar 1991, Seite 60). Zu Hiskia stellt Sanherib wei ter fest:
„Ich habe ihn zu einem Ge fangenen in Jeru salem, seiner

eigenen Residenzstadt, ge macht. Er ist wie ein Vo gel im
Käfig“ (Magnus Mag nusson, Archaeology and the Bible,
Simon & Schuster, New York, 1977, Seite 186).

Die biblische Darstellung stimmt mit Sanheribs Ver sion
des Überfalls auf Juda überein und beschreibt die Ver -
zweiflung der Juden bei der Belagerung ihrer letzten Fes-
tung, Jerusalem. Aber sie geht auch weiter: Als Jeru salem
die un mit tel bare Vernichtung droht, führt König Hi skia
das Volk Ju das in einem in brün stigen Gebet zu Gott
(Jesaja 37,15-20), der mit der wun der baren Er rettung der
hoff nungs los un ter legenen Stadt antwortet.

König Sanherib um zin gelte die Stadt Jeru salem. Wäh -
rend er die Er  stür  mung vor be rei tete, brüstete er sich
über den jü di schen
Kö nig Hi skia, der in
größter Sor ge um
sein Reich war. 

Über die von
ihm eroberten und
ver nichteten Städte
führ te Sanherib ge -
naueste Auf  zeich -
nungen. Eine Stadt
fällt je doch durch
ihre fehlende Er -
wäh nung auf: Jeru -
salem. Die Assyrer
hin terließen, wie
vie le Mächte der
da  ma ligen Zeit, kei -
ne Berichte über
ihre Niederlagen.
Wenn sie Jerusalem
nicht erwähnen, ist
das auf ein Unheil
zu rückzu füh ren,
von dem sie heim -
gesucht wurden, als
sie sich zum Angriff
auf die Mauern der
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„Zu der Zeit Pekachs, des Königs von
Israel, kam Tiglat-Pileser, der König
von Assyrien“ (2. Könige 15,29). Eine
in Stein gemeißelte Abbildung die-
ses assyrischen Königs wurde ca. 26
Jahrhunderte nach seinem Tod in sei-
nem Palast in Nimrud entdeckt. Als
er den Thron 745 v. Chr. bestieg,
waren die Tage Israels als unab hän -
giges Königreich gezählt.

Fotos mit freundlicher Genehmigung des Britischen Museums



gesagt, ein bestimmter Name, zum Beispiel Abraham
oder Mose, oder die Schlachten des vierzehnten Kapitels
der Genesis seien ,der Geschichte völlig unbekannt‘. Dies
trifft aber nicht auf die ,Geschichte‘, sondern nur auf den
betreffenden Autor zu. Somit sind solche Aussagen irre -
führend“ (K. A. Kitchen, The Bible In Its World, Inter -
Varsity Press, Downers Grove, Illinois, 1978, Seite 48).

Die Existenz alttestamentlicher Persönlichkeiten und
ihrer Welt lässt sich auf Dauer nicht verleugnen. Wissen -
schaft ler hatten in der Vergangenheit immer wieder Zwei -
fel an der Existenz der in der Bibel erwähnten Reiche,
Völ ker und Schlüsselpersonen. Durch immer neue Be -
weise wurden sie jedoch widerlegt.

Trotz neuer Funde begegnen manche Wissenschaftler
der biblischen Geschichte immer noch mit einer destruk -
tiven Haltung. Diese Gelehrten behaupten, die Erzväter
Abraham, Isaak und Jakob hätten nie wirklich gelebt, der
Auszug aus Ägypten habe nie stattgefunden, und die

Er o be rung Kanaans durch Josua sei ebenfalls eine Le -
gende. Die biblische Darstellung wird in Frage gestellt,
weil keine eindeutigen archäologischen Beweise für ihre
Rich tigkeit bekannt seien.

Viele Archäologen übernahmen diesen Standpunkt, da
es außerhalb der Bibel keinerlei Beweise für den Auf ent -
halt der Israeliten in Ägypten gab. Zitat: „Bis heute wurde
dort kein einziges Zeugnis für einen Aufenthalt der Israe -
liten gefunden“ (Magnus Magnus son, Archaeology of the
Bible, Simon & Schuster, New York, 1977, Seite 43).

So wird vielfach bestritten, dass Israel während der
Zeit der ägyptischen Dynastien eine bedeutende Macht
war. Für manchen war Israel nichts weiter als ein loser
Ver band machtloser Stämme.

Das objektive Beweismaterial weist aber in eine ganz
andere Richtung. So befindet sich an der Mauer eines
Tem pels in Karnak, dem Standort der antiken ägypti -
schen Stadt Theben, eine Darstellung von Israel als Volk,

Stadt vorbereiteten. Die Bibel hält das Ereignis für uns fest:
„Und in dieser Nacht fuhr aus der Engel des HERRN und
schlug im Lager von Assyrien hundertfünfund acht zig -
tausend Mann. Und als man sich früh am Morgen auf -
machte, siehe, da lag alles voller Leichen. So brach San he -
rib, der König von Assyrien, auf und zog ab, kehrte um
und blieb zu Ninive“ (2. Könige 19,35-36).

Gott hatte sich Assyriens bedient, um Israel für seine
widerwärtigen Sün den zu stra fen (Jesaja 10,5-6). Danach
wur den aber ihrerseits die Assyrer für ihre eigenen Sünden
bestraft (Vers 12). Im Jahre

612 v. Chr. fiel die Haupt stadt Ninive an die Babylonier. Ein
halbes Jahr hundert nach ihrem Höhepunkt brach die alles
um sich herum unterwerfende assyrische Macht zu sam -
men und verschwand von der Weltbühne.

Zur Zeit Jesu Christi und der Apo stel waren keine Spu-
ren der Stadt Ninive mehr zu sehen. Der griechische
Schriftsteller Lukian von Samosata (120-180 n. Chr.)
klagte: „Nini ve ist spurlos untergegangen, und niemand
weiß mehr, wo es einmal gestanden hat“ (Mag  nusson,
Seite 175). Wegen der völ ligen Un auf find barkeit sichtba-

rer Über  reste äußerten For scher im 19. Jahr hun -
dert Zweifel da ran, dass Nini ve oder son -

sti ge Teile eines assyrischen Reiches
jemals exi stiert und über an dere Völ -
ker ge herrscht hätten.

Die ausschließliche Geschichts quel -
le des 19. Jahr hunderts, die die eins-
tige Existenz des assyrischen Rei ches
be zeugte, war die Bibel. Assyrien wird
in alttesta ment  li chen Prophezeiun-
gen und Erzählungen er wähnt. Auch
im Neuen Testament gibt Jesus zu Pro-
tokoll, dass es Ninive einmal gegeben
hat (Matthäus 12,41). Den noch be -
stritten einige Gelehrte das Zeugnis
Jesu und der Propheten. 

Dies änderte sich aber schlagartig,
als „um die Mitte des 19. Jahr hun derts
Austen Henry Layard und Paul Emile
Botta im nördlichen Irak die Überreste
dreier assyrischer Städte [darunter
auch Ninive] und Beweise für den rie-

sigen Militärapparat entdeckten, der ein-
mal das Gebiet zwi schen Tigris und Nil überrollt hatte.
Dank der Archäo logie wurden das assyrische Reich und
seine über wältigende Macht schlagartig sicht bar“ (Mag -
nusson, Seite 175). Die Skeptiker hatten nichts mehr zu
sagen. Die Aus grabungen von Ninive und an de ren Städ -
ten der Ge gend brachten eine atem be raubende Fülle von
hi sto ri schen Beweisen einschließlich „zehn tau sender Ton -
tafeln mit einer riesigen Menge an Infor ma tionen“ zutage
(The Inter preter’s Dictionary of the Bible, Abingdon Press,
Nash  ville, 1962, Band 1, „Assyria and Babylon“, Seite 275).
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„Im vierzehnten Jahr des Königs Hiskia zog herauf San he -
rib, der König von Assyrien, gegen alle festen Städte Judas
und nahm sie ein“ (2. Könige 18,13). Diese Stein tafeln vom
Palast Sanheribs in Ninive zeigen den assyri schen Angriff
auf die jüdische Festung bei Lachisch. Assyri sche Soldaten
kämpfen sich auf Rampen vor, um die Stadtmauern einzu -
nehmen. Von der Mauer aus schie ßen die verzweifelten
jüdischen Verteidiger auf die An greifer. In der Mitte des
Reliefs werden jüdische Gefangene abgeführt, die an drei
aufgespießten Kameraden vorbeimarschieren müssen.



das gegen Ägypten und seinen Pharao Merenptah Krieg
führt. Hierbei handelt es sich um „die älteste bildliche
Dar  stellung von Israeliten, die uns bekannt ist“ (Frank
Yurco, „3,200-Year-Old Picture of Israelites Found in
Egypt“, Biblical Archaeology Review, Septem ber-Okto -
ber 1990, Seite 22).

Ein weiteres Beweisstück aus dem Alter tum, das die
biblische mit der ägyptischen Geschichte in Zusammen-
hang bringt, wurde 1896 vom Archäologen Flin ders Pe t -
rie entdeckt. Es wird die „Israel stele“ genannt, weil es
„bis dato Israel zum ersten Mal erwähnt“ (ebenda, Sei -
te 26). Die Stele ist eine Säule aus schwarzem Granit mit
prah le ri schen Inschriften des Pharao Merenptah über
seine Sie ge auf dem Schlachtfeld, auch über Israel. Diese
Säule wird auf das Jahr 1207 v. Chr. datiert.

Auch der Bericht über die Wanderungen der Israeliten
auf dem Weg von Ägypten nach Kanaan findet Be  stä ti -
gung. Das vierte Buch Mose, Kapitel 33 enthält eine lange
Liste von Or ten, die während des Zuges der Kinder Israels
eine bedeutende Rolle spielten. Bibelkritiker zweifeln die
Zu ver lässigkeit dieser Liste an, da es ihrer Meinung nach
keinerlei archäologische Beweise dafür gibt, dass diese
Ortschaften zur betreffenden Zeit existierten.

Eine Siedlung mit Namen Dibon-Gad wird in 4. Mose
33 erwähnt (Vers 45). Die ältesten Reste, die die Archäo -
logen an dieser Stätte ausgraben konnten, stammen aus
dem 9. Jahrhundert v. Chr. Sollten wir daraus schlie ßen,
dass es dort keine Stadt gegeben hat, als die Israeliten
durch diese Gegend zogen?

Einige Wissenschaftler zogen ihre Behauptung zurück,
Dibon-Gad könne zur Zeit des Auszugs aus Ägypten
noch nicht existiert haben. Ägyptische Auf zeichnungen
wurden als Beweis für die Existenz gefunden. Listen
berichten von ägyptischen Handelswegen und nennen
Dibon als Haltepunkt. Es war sogar bedeutend genug, die
Aufmerksamkeit Ramses II. auf sich zu ziehen. Dieser
Pharao „plünderte die Stadt im Laufe eines Feldzuges
gegen Moab“ (Charles R. Krahmalkov, „Exodus Itinerary
Con firmed by Egyptian Evidence“, Biblical Archaeology
Review, September-Okto ber 1994, Seite 58).

Eine weitere Stadt, die bei der Erobe rung Kanaans eine
Rolle spielte, war Hebron: „Danach zog Josua hinauf mit
ganz Israel . . . nach Hebron, und sie kämpften gegen die
Stadt“ (Josua 10,36). Obwohl manche Kritiker be haup -
ten, es habe zu dieser Zeit keine Stadt Hebron gegeben,
sprechen die Aufzeichnungen der Ägypter eine andere
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Das „Haus Davids“ durch archäologische Funde bestätigt

Jahrelang gab es Kritiker, die biblische Namen wie
den des Königs David als Le gen den bezeichneten.

Doch 1993 zwang sie ein aufsehen erregender Fund
zum Nachdenken. Archäo lo gen in Nordgaliläa „fan-
den eine bemerkenswerte In schrift aus dem 9. Jahr -
hun dert vor unserer Zeit rechnung, in der sowohl vom
‚Haus Davids‘ als auch vom ‚König Israels‘ die Rede ist“
(„ ,Da vid‘ Found at Dan“, Biblical Archaeology Re view,
März-April 1994, Seite 26).

Diese Entdeckung war
so sensationell, dass sogar
die New York Times auf ih -
rer Titelseite davon berich-
tete. Die Inschrift zeigt, dass
Israel und Juda wichtige
Kö nig rei che des 9. Jahrhun -
derts vor unserer Zeit rech -
nung waren. Bis zu dieser
Ent  deckung hatten einige
Gelehrte den Standpunkt
vertreten, Israel und Juda
seien niemals bedeutende
Reiche und zu keiner Zeit
unter König David ge eint
gewesen. Diese Sicht war
nun nicht mehr haltbar.

Obwohl diese Inschrift und andere Funde die Arg u -
mente derer schwächen, die die biblische Darstellung
der Geschichte ablehnen, muss uns bewusst bleiben,
dass es unmöglich ist, alle biblischen Ereignisse mit Hilfe
der Archäologie nachzuweisen. Eine Vielzahl der ur -
sprünglichen Zeugnisse ist nicht mehr vorhanden, weil
viele Stoffe sich längst abgebaut haben. Die Suche
nach Hinweisen auf eine bestimmte Person gleicht der
Suche nach einer Nadel in einem riesigen Heuhaufen.

Trotz dieser Schwierigkeiten reiht sich David nun -
mehr unter die vielen Könige Israels und Judas ein,
deren Namen in den Inschriften der Nachbarvölker ge -
fun  den wurden. Zu diesen Herrschern gehören Ahab,
Ahas, Ahasja, Hiskia, Hosea, Jojachin, Jehu, Joasch,
Manasse, Menahem, Omri, Pekach und Usija.

Den Archäologen gelang es bisher, nur einen win zi -
gen Bruchteil aller biblisch relevanten Stätten auszu gra -

ben. Jedoch ist davon aus zu -
gehen, dass künftige Fun de
zur Bestätigung der Bibel
beitragen werden. Schon die
wenigen bishe ri gen Entde-
ckun gen haben sehr zur Un -
ter mauerung der biblischen
Dar stellung beigetragen.

Der britische Historiker
Paul Johnson stellt eine Neu-
orientierung der Wissen-
schaftler fest, auch was die
frühesten Ereig nisse der Bi -
bel betrifft: „Die Wissen-
schaft der Archäo lo gie dient
sogar zur Be stä tigung der
ältesten bi bli schen Tex te.
Die Bibelkritik des 19. Jahr -

hun derts neig te dazu, die Ge schicht lichkeit des Alten
Testa ments in Fra ge zu stellen. Vor allem die fünf
Bü cher Mose wurden auf das Ni veau von Mär chen und
Stammeslegenden herab ge setzt. Seit 50 Jahren geht
der Trend in die ent gegengesetzte Rich tung. Die
archäologische For schung lie fert in zwi schen einen fes-
ten ge schichtlichen Hin ter grund zu der im ersten Buch
Mose be schriebenen patriarchalischen Ge  sell schaft“
(Paul Johnson, The Quest for God, Seite 12).

Fragmente einer Inschrift,
die an der biblischen Stätte
Dan ge funden wurden, be -
stäti gen die Existenz Davids.

Fotos (von links): Zev Radovan; © 1998 PhotoDisc, Inc.



Sprache. In einer Stadtliste, die Ramses II. in eine Tem -
pel mauer in Amon einritzen ließ, wird Hebron na ment -
lich erwähnt (Biblical Archaeo logy Review, September-
Oktober 1994, Seite 60).

Auch andere uns aus der Geschichte der israelitischen
Wanderung bekannte Namen tauchen in ägyptischen
Quellen auf. Ein Beispiel ist der Bach Kischon, Kulisse
einer Schlacht, in der zu einer späteren Zeit israelitische
Kämpfer, angeführt von Debora und Barak, gegen ein
zahlenmäßig überlegenes Heer siegten (Richter 5,19-21).

Einige Gelehrte behaupteten, dass „nichts in der Bibel
vor der Wegführung nach Babylon den leisesten An -
spruch auf Geschichtlichkeit erheben kann“ (André Le -
maire, „ ,House of David‘ Restored in Moabite In scrip -
tion“, Biblical Archaeology Review, Mai-Juni 1994, Seite
31-32). Durch neue archäologische Funde muss ten die
Wissenschaftler jedoch wiederholt den Rück zug antreten.

Wird die Bibel durch die Archäologie bewiesen?

Was können wir jetzt zur biblischen Geschichte sagen?
Die Skeptiker werden immer auf Einzelheiten ohne kon -
krete Bestätigung hinweisen können. Auf der anderen
Sei te dürfen wir nicht vergessen, dass Teile der Bibel be -
reits durch archäologische Zeugnisse bestä tigt wurden.

Frank E. Gaebelein, Autor und Chef redakteur des
mehr bändigen Bibel kommentars The Expositor’s Bible
Com men tary, stellt fest, dass „eine abwartende Haltung

bi blischen Schwierigkeiten gegenüber sich immer wie  der
rechtfertigt, denn von der Archäologie wurde ein Pro  blem
nach dem anderen gelöst. Eine sorgfältige Über prüfung
von Dis krepanzen hat schon häufig zu Ant worten auf Fra-
gen geführt“ (The Exposi tor’s Bible Commentary, Zon-
dervan, Grand Rapids, 1979, Band 1, Seite 31). Wie der
Archäologe Nelson Glueck bemerkt, „gab es noch kei ne
archäologische Entdeckung, die zu einer ge schicht lichen
Aussage der Heiligen Schrift im Widerspruch steht“
(ebenda).

Diese Feststellungen treffen die Skeptiker. Vor dem
Hinter grund der in dieser Broschüre und in verschiedenen
Bü chern zugänglichen Beweise liegt es an Ihnen, Ihren
Stand  punkt nötigenfalls zu korrigieren.

Die objektive Handhabung der Archä o logie hat die
Wahr haftigkeit und Zuverlässigkeit der Bibel immer wie -
der bestätigt. In diesem Kapitel wurde eine Auswahl von
Fakten prä sentiert, die in diese Richtung weisen. Von den
stummen Zeugnissen der biblischen Welt konnte bisher
jedoch nur ein kleiner Bruchteil ausgegraben werden. So
gibt es in Palästina ungefähr 5000 Stätten von archäo lo -
gischer Bedeu tung. Etwa 350 davon wurden bisher unter -
sucht, wirklich intensiv je doch nur sieben dieser Ausgra -
bungs orte. Allein die Zeugnisse dieser wenigen Stellen
haben in bemerkenswerter Weise zur Bestätigung der
Bibel beigetragen. Wei tere einschlä gige Entdec kungen
sind noch zu er warten. 

In früheren Jahrhunderten herrschte ein gewisser
Friede zwischen Heiliger Schrift und Naturwissen-
 schaft. Natur wis senschaftler und Kleriker waren sich

im Allgemeinen darin einig, mit der Bibel völlig im Ein -
klang zu sein. Im seltenen Fall einer scheinbaren Diskre -
panz wurde grundsätzlich der Bibel Vorrang gegeben.

Doch die einst vorhandene Ein tracht zwischen der
Bibel und der Welt der Naturwissenschaften ist nicht
mehr vorhanden. Falsche Auslegungen und Meinungen
zur Bibel haben dazu ge führt, dass der Glaube an bibli-
sche Aus  sagen abgetan wurde. Heute wenden sich viele
aus  schließlich an die Wissenschaften und vertrauen bei
den Antworten auf grundlegende Fragen auf menschliche
Vernunft. Die Aussagen von Wissenschaftlern, ob be -
grün det oder nicht, werden höher bewertet als das Wort
Gottes.

Wurde früher bei Streitigkeiten zwischen Religion und
Wissenschaft der Bibel Vorrang gegeben, ist es heute
umgekehrt. „Im 19. Jahr hun dert kam die Wis sens chafts -
gläubigkeit auf. Nach allgemeiner Über zeu gung besaßen
die Naturwissenschaften den Schlüssel zur Wahrheit.
Alles, was diesen nicht entsprach, galt als falsch“ (Hitch -
cock, Seite 44). Heute gilt in der Welt der Wissenschaft

ein Lehrbuch der Biologie oder eine bio logische Theorie
als weitaus glaubwürdiger als die Bibel.

Was sind die Folgen dieser Hal tung?
Die Naturwissenschaften bieten uns keinerlei sittliche

Maßstäbe und Ver hal tensregeln. Sie lehren uns, dass der
Mensch lediglich ein höheres Tier und das Überleben des
Stär keren oberstes Naturgesetz sei.

In der Weltpolitik hatte dieser Glaube allein im letzten
Jahrhundert tragische Folgen durch mehrfach durchge-
führten Völkermord. Aufgrund von naturwissenschaft -
lichen Er rungenschaften ist eine Steigerung solcher Mas -
sen ver brechen bereits in schreckliche Nähe ge rückt.
Ganze Völker könnten durch konventionelle und ABC-
Waffen aus ge rottet werden.

Die Naturwissenschaften traten mit dem Anspruch an,
die von der Religion zugesagte, aber nicht gelieferte heile
Welt des Friedens und des Wohlstandes herbeizuführen.
Doch leider haben auch sie ihren Beitrag zu dem Leiden
der Welt geleistet. Weit davon entfernt, eine heile Welt zu
schaffen, haben sie unsere Umwelt mit allerlei gefähr -
lichen Stoffen vergiftet und uns viele weitere Probleme
bereitet. Unbestritten gaben sie uns auch einiges an Nut -
zen, doch trugen sie auch wesentlich zur furcht er re genden
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Ansammlung von Stress fak toren, Krankheiten und Ängs-
ten bei, mit denen wir heute fertig werden müssen.

Andrew Dickson White, Historiker des 19. Jahr hun -
derts, ging mit denen ins Gericht, die in der Bibel einen
naturwissenschaftlichen Text erblicken wollten. White
hatte insofern recht, als die Bibel kein na tur wis sen schaft -
liches Lehrbuch ist. Er übersah jedoch die in der Heiligen
Schrift enthaltenen naturwissen schaft li chen „Aussagen“.

Leider werden Naturwissenschaft und Bibel als Kon -
trahenten in einem geistigen Konflikt gesehen. Manch -
mal bestehen scheinbare Widersprüche zwischen beiden,
aber bei sorgfältiger Unter  su chung des Beweismaterials
gelangt man vielfach zu dem Ergebnis, dass die Natur -
wissenschaften die Bibel bestätigen. Es gilt zu be denken,
dass auch die Na turwissenschaften nicht vollkommen
sind. Gel ten de Theorien wer den nicht selten durch neue
umge sto ßen. Dass ein Natur for scher die Theo rie eines
Kol le gen widerlegt, ist in der Welt der Wis senschaft gän-
gige Praxis.

Bei intensiver Beschäf -
tigung mit der Bibel stel-
len wir fest, dass sie uns
Erkenntnisse vermit telt,
die erst in neuerer Zeit
durch natur wissen schaft -
li che Forschung ent  deckt
wur den. Hätte man nur
auf die Bibel gehört, wäre
der Welt einiges an Leid
er spart ge blieben.

Betrachten wir nun ei -
nige Wahr heiten, die vor
Tausenden von Jahren in
der Bibel festgehalten,
aber erst in unserer Zeit
neu entdeckt und durch
andere Quellen als wis -
sen schaftlich tragbar be -
stätigt wurden.

Gesundheit 
und Medizin

Obwohl die Bibel rela -
tiv wenig über Ge sund heit
und Medizin sagt, enthält
sie vernünf tige Prinzipien
einer ge sun den Lebens -
füh rung, die inzwischen

zur Selbst ver ständlichkeit geworden sind.
Eine wesentliche Voraussetzung guter Gesundheit sind

ausreichende sani täre Maßnahmen. Ein Katalog solcher
Maßnahmen findet sich im dritten Buch Mose. Dieses
Buch „geht auf öffentliche Hygiene, Wasserversorgung,
Abwasserbeseitigung, Nah rungsmittel aus wahl und -kon -
trolle sowie auf Seuchenbekämpfung ein“ (New Bible
Dic tionary, InterVarsity Press, Downers Grove, Illinois,
1996, Stichwort „Health“). Wir mögen derartige Prinzi-
pien für selbstverständlich halten, doch sind sie von den
Natur wis senschaftlern erst in den letzten Jahr hunderten
entdeckt worden.

Im mittelalterlichen Europa fanden sie beispielsweise
keine Beachtung. Der Inhalt der Bibel war allgemein un -
be  kannt, und die Folgen dieser Un wis senheit waren kata -
strophal.

Weil die sanitären Verhältnisse des mittelalterlichen
Europas außerordentlich schlecht waren, konnte sich der
Schwarze Tod so rasch verbreiten. Als im Jahre 1347
„eine genuesische Flotte vom Osten kommend in den
Hafen Messinas einlief, brach die Seuche in Europa aus.
Die Besatzungsmitglieder, ge schwächt von Blutvergif -
tungen, Lun gen entzündung und Leisten drüsen schwel   -
lung, hervorgerufen durch Bazil len, lagen in den letzten
Zügen“ (Man chester, Seite 34). Als die Epidemie endlich
aufhörte, hatte sie schätzungsweise ein Viertel der kon -
tinental europäischen Bevölkerung dahingerafft.

Im Laufe der nachfolgenden Jahr hunderte flammte die
Pest in Europa mehrmals wieder auf. Im Mittelalter war
es üblich, Unrat und Abwasser auf den Straßen zu ent -
sorgen. Das bot den Rat ten eine üppige Nahrungsquelle,
und ihre Zahl stieg sprunghaft an. Die Ratten ihrerseits
boten den Flöhen als eigentlichen Trägern der Krank -
heitskeime eine reich liche Lebensgrundlage.

Die Menschen aber, die nach den Gesundheits vor -
schriften der Bibel lebten, hatten weniger damit zu kämp -
fen: Die Juden, mit der Heiligen Schrift viel vertrauter als
die übrige Bevöl kerung, litten wegen ihres besseren
hygienischen Standards weitaus weniger. Zum Überleben
verhalf ihnen auch die Praxis der Quarantäne.

„Das Wort ,Quarantäne‘ stammt von der Praxis der
Juden, Menschen mit bestimmten Krankheiten vierzig
Tage lang zu isolieren . . . Weil die Juden für bestimmte
Seuchen weniger anfällig als andere Volksgruppen waren,
wurde diese Praxis im 14. Jahrhundert von den Italienern
übernommen. Die biblische Haltung zu Ge sund heit und
Krankheit ist moderner, als allgemein er kannt wird“ (New
Bible Dictionary, Stichwort „Health“).

„Allmählich brachte man in Europa die verheerenden
Plagen unter Kontrolle, weil man die Menschen dazu
bringen konnte, gewisse Hygienevorschriften zu beach-
ten, die schon in der Bibel erwähnt werden“ (Vermeidbare
Krankheiten, Aussaat Verlag, Wuppertal, 1967, Seite 11).
Hätte man diese biblischen Vorschriften früher ange-
wandt, wären Hundert tau sende gerettet worden.

Die Bibel enthält weitere praktische Richtlinien zur
Hygiene und erklärt, wie eine Wunde behandelt werden
soll. Im neutestamentlichen Gleichnis versorgte der
barm herzige Samariter die Wunden des Geschundenen
mit Wein, Öl und einem Schutzverband (Lukas 10,34).
Der Wein diente als Desinfektionsmittel, das Öl als Salbe.

Wie es im Bibellexikon The Inter national Standard
Bible Encyclopedia heißt: „Olivenöl besitzt eine Heil wir -
kung, die auch heute in der Medi zin angewandt wird.“
Die Mi schung aus Wein und Öl hat ein Desin fek tions -
mittel gebildet, mit dem der Samariter das Opfer des
Über falls behandelte (Eerd mans, Grand Rapids, 1986,
Stichwort „Oil“). Der Wert eines solchen Mittels geriet
jahr hundertelang in Ver ges sen heit, wurde aber vor eini -
gen Jahr zehnten wiederentdeckt.

Wenn solche Mittel in dem im 19. Jahrhundert ge -
führten amerikanischen Bürgerkrieg bekannt gewesen
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Die Naturwissenschaften helfen uns,
die Funktionen des menschlichen Kör -
pers besser zu verstehen, offenbaren
jedoch nichts über unsere Daseins be -
stim mung und unsere Zukunft.
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wären, wäre die Zahl der Todesfälle weit geringer aus -
gefallen. „Über die Hälfte der Männer, die in jenem Krieg
starben, schieden abseits des Schlachtfeldes aus dem
Leben. Sie fielen Lager- und sogar Kinderkrankheiten
zum Opfer: Fleck fie ber, Lungenentzündung, Ruhr, Ma -
sern und Windpocken.“ 

Viele erlagen relativ leichten Wun den, durch die sie
sich eine Infektion zuzogen. „Es war nichts dar über
bekannt, wie und warum sich Wun den infizierten. Zahl-
reiche Männer star ben einfach, weil sie krank wurden. In
vielen Fällen hatten sie nur einen Krat zer oder eine leichte
Schnittwunde, aber gegen die In fek tionen waren sie hilf-
los“ (Bruce Catton, Reflections on the Civil War, Berke-
ley, New York, 1982, Seite 43).

Andere, vor Jahrtausenden in der Bibel niederge -
schriebe ne Prinzipien werden immer wieder durch die
moderne For schung bestätigt. In Sprüche 17, Vers 22
lesen wir zum Bei spiel: „Ein fröhliches Herz tut dem
Leibe wohl.“ Das heißt, eine fröhliche, optimistische
Lebenshaltung ist gut für die Gesundheit. 

Die moderne Medizin bestätigt diese Erkenntnis. Die
re nommierte Duke University führte eine 27-jährige
Lang  zeitstudie durch. Diese „ergab bei Men schen, die
über Ver  zweiflung, niedriges Selbst wert ge fühl und man-
gelnde Moti va tion klagten, eine um 70 Prozent erhöhte
Wahr  schein lichkeit eines Herz in farktes“ (Port land Ore -
go nian, 20. Juni 1996). Wei tere Unter suchungen haben
gezeigt, dass auch langgehegte Feind seligkeiten die Wahr -
schein lichkeit eines Herzin fark tes erheblich erhöhen.

Männer Gottes und Männer der Wissenschaft

Das Studium der Bibel ist uner lässlich, das Studium
der Natur sehr nützlich. Männer Gottes haben der Bibel
immer den Vorrang gegeben, aber die Natur wissen schaf -

ten nie ge fürchtet. Denn sie wussten, dass Schöpfung und
Natur gesetze ein Beweis für Gottes Wirken sind. 

Ein Beispiel für einen Mann Gottes, der auch in den
Natur wissen schaften ausgebildet war, ist Mose. Mose
„wurde in aller Weis heit der Ägypter gelehrt und war
mächtig in Worten und Wer ken“ (Apo stel ge schich te
7,22). Mit dem Wort Gottes als Leit faden konn te er Gut

und Böse unter scheiden. Nicht zu letzt half ihm seine
frühe Ausbildung, als er dem göttlichen Ru f folgte, seine
hebräischen Landsleute aus der ägyp ti schen Knechtschaft
zu be freien und zu einer Nation zu sammenzuführen.

Weitere Männer Gottes genossen die beste Bildung
ihrer jeweiligen Zeit. So war der Prophet Daniel ein her -
vorragender Student der königlichen Akade mie der
Babylonier (Daniel 1,4). Das babylonische Reich war in
seinen Tagen die führende Weltmacht und verzeichnete in

Wenn die Bibel der Wissenschaft zu widersprechen scheint

W ie sollten wir auf einen scheinbaren Widerspruch
zwi schen der Bibel und den Naturwissenschaften

rea gie ren? 
In den letzten Jahrhunderten hat die Wissbegierde

des Men schen, gepaart mit immer besseren Mög lich -
kei ten, Er kann tes festzuhalten, auszuwerten und wei -
ter  zu geben, zu einer wahren Wissensexplosion ge -
führt. Erstaunlich dabei ist, dass dieses Merkmal der
heu tigen Welt lange vor Beginn der Fortschritte in Wis -
senschaft und Technik in der Bibel vorausgesagt wurde
(Daniel 12,4).

Verschiedene Menschen vertreten den Standpunkt,
ein Großteil des modernen Wissens – vornehmlich in
den Bereichen Biologie, Anthropologie, Geologie und
Astro nomie – stehe im Widerspruch zur Bibel. Gerade
diese Sicht der Dinge hat viele veranlasst, an der Zu ver -
lässigkeit der Bibel zu zweifeln. Auf den ersten Blick
gewinnt man leicht den Eindruck, als müsse man zwi -
schen materiellen, natur wis sen schaftlichen Be wei sen
einer seits und den Behaup tun gen der Bibel an de  rer -
seits wählen. Doch die Bibel selbst for dert uns auf, mit
auf ge schlossenem Sinn und unter Ab wägung aller
Aspekte nach Antworten zu suchen (Sprüche 18,13).

Wir stellen fest, dass zwischen wahrer natur wis sen -
schaftlicher Erkenntnis und der Bibel kein Widerspruch
besteht. In dieser Broschüre gehen wir auf einige
angebliche Gegensätze zwischen beiden Bereichen ein.

Gottes Wort ermutigt uns, zu lernen und die Wahr -
heit zu entdecken; es sagt ebenfalls, dies mit einem
aufgeschlossenen Sinn zu tun. Viele Men schen haben
falsche Vorstellungen über die Bibel. 

Andere wiederum sperren sich vorein ge nommen
gegen die göttliche Offenbarung, weil sie irr tüm -
licherweise davon ausgehen, es gäbe zahlreiche Be -
weise dafür, dass die Bibel nicht der Wahrheit bzw. der
naturwissenschaftlichen Realität ent spricht.

Leider fällt es solchen Menschen schwer, der Bibel
ge nerell Gehör zu schenken. Sie wären aber gut be -
raten, die Juden der Stadt Beröa nachzuahmen, von
denen es heißt: „[Sie] nahmen das Wort bereitwillig
auf und forschten täglich in der Schrift, ob sich’s so ver -
hielte“ (Apo stel geschichte 17,11).

Mit dieser Broschüre verbinden wir die Hoffnung,
dass auch Sie nach der Wahrheit suchen und objektiv
prüfen werden, ob die Bibel tatsächlich das ist, was sie
zu sein behauptet: das inspirierte Wort Gottes.
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den Naturwissenschaften, vor allem in der Astronomie,
große Fortschritte.

Daniel sah offensichtlich keinen Wider spruch zwi -
schen den von den Ba byloniern entdeckten natur wis sen -
schaftlichen Wahrheiten und den Er kennt nissen über
Gott, die er seit seiner Jugend besaß. Als hoher Diener der
baby lo nischen und medo-persischen Herrscher wurde er
anerkannt. Die Bil dung, die er in den dortigen Schulen
ge nossen hatte, schmälerte sein Gott ver trau en in keiner
Weise. Er kannte die Wahr heit und Unverletzlichkeit des
Wor tes Gottes und sah keinen Gegensatz zwi schen natur -
wissenschaftlichen Kennt nissen und der Heiligen Schrift.

Salomo, König von Israel, hatte umfangreiches Wis-
sen. Nach dem von ihm in der Bibel gezeichneten Bild
kannte er sich in verschiedenen Natur wissenschaften aus.
So verstand er die Bewegung der vorherrschenden Winde
und den Wasserkreislauf, der für den Regen sorgt (Predi-
ger 1,6-7). Er war ein großer Gartenfreund und legte viel-
fältige Wein-, Pflanzen- und Obstgärten an (Pre diger 2,
4-5). Er kannte sich in der Biologie aus, hatte also Kennt-
nisse über Pflanzen, Tiere, Vögel, Insekten und Fische
(1. Könige 5,13). Das Buch der Sprüche zeigt, dass er sich
ebenfalls auf Psychologie, Soziologie und zwi schen -
menschliche Beziehungen verstand.

Doch irgendwann dämmerte Salo mo, dass seine
Natur kenntnis ihm keine Befriedigung bereitete. Sein Le -
ben kam ihm leer vor. Weil er seiner Be schäf ti gung mit
der Naturwelt erlaubte, geist liche Belange aus seinem
Den ken zu verdrängen, kam ihm das Leben sinnlos vor
(Pre diger 1,16-18). Er hielt intensive Einkehr bei sich und
kam zum Schluss, dass die Erkenntnis Gottes Vor rang
haben muss: „Lasst uns die Haupt summe aller Lehre hö -
ren: Fürchte Gott und halte seine Gebote; denn das gilt für
alle Menschen“ (Prediger 12,13).

Sich mit den Naturwissen schaf ten zu beschäftigen
wird unsere Ehrfurcht vor der Schöpfung steigern und uns
in Glauben und Gottes er kennt nis wachsen lassen. Der
Apo  stel Paulus wusste, dass der Mensch durch die Be -
trachtung der Schöpfung den Schöpfer erkennen kann.
„Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige
Kraft und Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt er -
sehen aus seinen Werken, wenn man sie wahrnimmt, so
dass sie keine Ent schul digung haben“ (Römer 1,20).
Oder, wie es die renommierte amerikanische Tages zei -
tung The Wall Street Journal ausdrückt: „Wenn ein wenig
Natur wis sen schaft uns von Gott entfernt, so bringt uns
viel Natur wis senschaft zurück“ (10. Oktober 1994).

In Wirklichkeit gibt es keinen Konflikt zwischen der
Bibel und wahrer Naturwissen schaft. Einige Naturwis -
sen schaftler und Theo logen haben erkannt, dass es diesen
Streit zwischen Natur wis senschaft und Theologie nicht
geben muss. Vor wenigen hundert Jahren, als die moderne
Naturwissen schaft noch in den Kinder schuhen steckte
und heftige An griffe gegen die Bibel in der Zukunft lagen,
haben besonnene Männer den Wert beider erkannt.
Damals „pflegten viele Be für worter naturwissen schaft -
licher Forschung ins Feld zu führen, Gott habe sich in
zwei Büchern offenbart: im Buch seiner Worte (der Bibel)
und im Buch seiner Werke (der Natur). So wie man ver -
pflich tet sei, das erstere zu studieren, so habe man eben -
falls die Pflicht, sich mit dem letzteren zu beschäftigen“
(John Hedley Brooke, Science and Religion: Some His -
tori cal Perspectives, Cambridge University Press, 1995,
Seite 22).

Eine eingehende Untersuchung aller Fak ten er gibt,
dass sich Bibel und Wissenschaft gegenseitig er gän zen,
sogar häu fig unter stützen, wie die Bei spiele dieser Bro -
schüre zeigen.

In welchem anderen bekannten Buch finden wir so -
wohl Ankündigun gen für eine ferne Zukunft als auch
viele Jahrhunderte später ein Protokoll ihrer Erfül -

lung? Erfüllte Prophezeiungen sind der schlagende Be -
weis für die Wahr haftigkeit der Bibel.

Obwohl die Erfüllung zahlreicher Bibelvoraussagen
noch aussteht, zeigt uns die Geschichte, dass viele bereits
ein getroffen sind. Gelingt es uns nachzuweisen, dass sich
Pro phezeiungen – mit großer Genauigkeit – erfüllt haben,
wird es schwer, die Beweise zu ignorieren.

Wie mit den in der Bibel festgehaltenen Geschichten,
so steht es auch mit den Prophe zei ungen: Gott gibt dem
Skep tiker groß zügig Gelegenheit, die Bibel zu wider  -
legen, sofern dies überhaupt möglich sein sollte. Jesaja,
Daniel und andere Pro pheten haben nämlich vieles in
größ ter Aus führlichkeit angekündigt. Gott gibt uns mit

diesen Vorhersagen Gelegenheit nachzuprüfen, inwieweit
er zu seinem Wort steht.

Durch Jesaja, sein Sprachrohr, fordert Gott den Zweif-
ler heraus: „Ich bin Gott, und sonst keiner mehr, ein Gott,
dem nichts gleicht. Ich habe von Anfang an verkündigt,
was hernach kommen soll, und vorzeiten, was noch nicht
geschehen ist. Ich sage: Was ich beschlossen habe, ge -
schieht, und alles, was ich mir vorgenommen habe, das
tue ich“ (Jesaja 46,10).

Um Einblick in die Zukunft zu ge winnen, wandten
sich die Israeliten des Altertums häufig an falsche Pro -
pheten und Wahrsager. Im Vertrauen auf solche Quellen
entstand ein sinnloser Götzendienst.

Gott fordert den Skeptiker heraus

Gott selbst bezeichnet die Prophetie als Beweis für
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seine Existenz: „Sie sollen herzutreten und uns verkün di -
gen, was kommen wird. Verkündigt es doch, was früher
ge weissagt wurde, damit wir darauf achten! Oder lasst uns
hören, was kommen wird, damit wir merken, dass es ein -
trifft! Verkündigt uns, was hernach kommen wird, damit
wir erkennen, dass ihr Götter seid“ (Jesaja 41,22-23).

Prophezeiungen und ihre Erfül lung sind als Beweis für
die Inspi ra tion biblischer Prophetie schriftlich fest ge -
halten. Wenn Gott Ereignisse Jahr hun derte im Voraus an -
kün digen und dann herbeiführen kann, haben wir einen
unwiderlegbaren Beweis für seine Existenz sowie für die
Tatsache, dass die Bibel wirklich sein inspiriertes Wort für
uns ist. Wenn er seine Vor hersagen eintreten las sen kann,
dürfte es offensichtlich sein, dass es ebenfalls in seiner
Macht steht, alle anderen biblischen Vorhersagen in Erfül-
lung gehen zu lassen.

Bedenken wir die Schwierigkeit, die Zukunft vorher -
zu sagen. Der kartenhausartige Zu sam menbruch der So w -
jet  union oder der plötzliche Fall der Ber liner Mauer zum
Bei spiel haben die Welt überrascht.

Auf der anderen Seite traten im Jahre 1991 selbst er -
nannte Propheten auf, die den damals tobenden Golfkrieg
als Vorstufe zu Harmagedon sahen. Das angekündigte
Harmagedon wird zwar noch kommen, doch der Golf -
krieg war es nicht. Ihm fehlten wesentliche Aspekte des
in der Bibel beschriebenen Harmagedons. Alle, die sich
in den biblischen Prophezeiungen gut auskannten, wuss -
ten, dass einige Merkmale, die für die Krise des Endes
die ses Zeitalters vor hergesagt sind, in diesem Krieg nicht
vor handen waren.

Wie viel können wir über die Zukunft wissen?

Wie viel kann man über die Zukunft wissen? Die Bibel
macht klar, dass zahlreiche Prophezei ungen mit der Wie -
der kehr Jesu Christi zur Erde, der Auf er ste hung der Toten
und der Errichtung einer tau send jährigen Frie dens ord -
nung ihre Erfüllung finden werden (siehe 1. Thes sa lo ni -
cher 4,16-17; Offenbarung 5,10). Es ist an zu nehmen, dass
manche wichtigen Ereignisse, die zur End zeit krise füh-
ren, erst bei oder kurz vor ihrem Ge sche hen vom Volk
Gottes als Er fül lung bestimmter Prophe zeiungen verstan-
den werden können (Daniel 12,9-10; Amos 3,7).

Möchten wir wissen, an welchem Punkt wir zeitlich in
Gottes Plan stehen, ist es erforderlich, mit bestimmten
An kündigungen vertraut zu sein. Die Bibel hat vieles vor-
hergesagt, was wir als Geschichte kennen, und kann uns
gleichermaßen helfen, die Zukunft zu sehen. Nicht ohne
Grund wird biblische Prophetie als „im Voraus geschrie-
bene Geschichte“ be zeich net.

In diesem Kapitel geht es uns darum, Prophezeiungen
zu betrachten, die bereits erfüllt wurden. Damit sind wir
in der Lage, die Bibel noch deutlicher als eine zuverläs -
sige Quelle zu erkennen. 

Schlüsselprophezeiungen

Im Buch Daniel sind Ereignisse vorhergesagt, von
denen einige bereits vor vielen Jahrhunderten erfüllt wur-
den, wäh rend die Erfüllung der anderen noch vor uns
liegt. Gott gab Daniel folgende Anwei sung: „[Verbirg]
diese Worte, und versiegle dies Buch bis auf die letzte

Zeit. Viele werden es dann durchforschen und große Er -
kennt nis finden“ (Daniel 12,4). Damit ist angedeutet, dass
der prophetische Inhalt des Buches erst kurz vor der End -
zeit verstanden werden soll.

Die Prophezeiungen Daniels sind wichtige Schlüssel
zum Nachweis der grundsätzlichen Richtigkeit der Vor -
her sagen der Bibel. Viele seiner Weissagun gen sind so de -
tail liert und spezifisch, dass selbst der vorein ge nom -
menste Skep   tiker sie akzeptieren muss. Bezeichnend ist,
dass verschiedene Skeptiker nicht gewagt haben, die in -
halt liche Wahrhaftigkeit der Prophe zei ungen Daniels an -
zu zwei feln. Weil sie aber nicht bereit sind, zuzugeben,
dass seine Worte inspiriert sind, haben sie sein Buch als
Betrug hingestellt. Sie be streiten, dass es im 6. Jahr hun -
dert vor der Geburt Christi von Daniel ge schrie ben wur -
de, wie es eindeutig aus dem Inhalt her vor geht. 

Nach ihren Aus sagen wurde es von einem un be -
kannten Schriftsteller im 2. Jahrhundert v. Chr. nieder ge -
schrie ben, als schon viele der darin ange kün digten Ereig-
nisse in ferner Vergan gen heit lagen. Daher, so die Kriti-
ker, sei es überhaupt nicht überraschend, dass der Inhalt
des Buches den geschichtlichen Tatsachen genau ent-
spricht. Ausgerechnet diese Genauigkeit spricht jedoch
gegen ein spätes Abfassungsdatum: „Die exakten Details,
die im Buch [Daniel] enthalten sind, könnten sich wohl
kaum über etwa 400 Jahre mündlicher Tradition erhalten

haben“ (Das Alte Testament erklärt und ausgelegt, Hänss -
ler-Verlag, 1998, Band 3, Seite 383). 

Darüber hinaus behaupten die Kritiker, Daniel könne
nicht der Verfasser des Buches sein, weil er in den ersten
Kapiteln von sich selbst in der dritten Person spricht, als
schreibe er über jemand anderen. Wie Gleason L. Archer
jr. im Bibellexikon The Expositor’s Bible Commentary
schreibt, „war das bei antiken Autoren geschichtlicher
Memoiren eine völlig übliche Praxis“ (Band 7, Seite 4).
Außerdem hat Daniel in einigen Er zählungen auch die
erste Person benutzt (siehe Daniel 7,15; 8,15; 9,2; 10,2).

Ferner ist die Identität der Kritiker Daniels von Be -
deutung. Der erste, der ihn als Autor in Frage stellte, war
der griechische Gelehrte und Historiker Porphyr (233 bis
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304 n. Chr.). In der Ge schichtsschreibung gilt er als Neo -
pla toniker, was bedeutet, dass er eher die Lehr meinungen
des griechischen Phi losophen Platon als die der Bibel ver-
trat. „Porphyr ist als heftiger Gegner des Christentums
und Verteidiger des Hei dentums bekannt“ (Encyclopedia
Bri tan  nica, 11. Ausgabe, Band 22, Seite 104, Stichwort
„Porphyr“).

Da Porphyr ein Feind des Chri stentums war, sind
Zweifel an seiner Ob jektivität erlaubt. Seine Meinung

zum Buch Daniel ent -
behrt jeglicher Grund-
lage und wi der spricht
dem Zeug nis Jesu
Chri sti, der Daniel als
Ver fasser des Buches
bezeichnete (Matthäus
24,15).

Der Bibel ge lehr te
Hieronymus (340-420
n. Chr.) widerlegte den
Stand punkt des Por -
phyr. Niemand nahm
Porphyr jahr hun der te -
lang danach noch
ernst. „Christ liche Ge -
lehrte beach teten ihn
kaum, weil sie in ihm
lediglich einen heid ni -
schen Kri tiker sa hen,
dessen Vorliebe für
welt liche Erklä run gen
sein Urteils ver mögen
trübte. Doch während

der Aufklärung des 18. Jahr hunderts galten sämt liche
übernatürlichen Aspekte der Heiligen Schrift als frag-
würdig“ (The Expositor’s Bible Com mentary, Band 7,
Seite 13).

Die Gelehrten mit einer bibelkritischen Haltung haben
Porphyrs jahrhundertelang verschüttete Theorie wie der
ausgegraben. Der Alt testa ment ler Eu gene H. Mer rill
schreibt dazu: „Sprache und Stil [Daniels] gehören ein-
deutig in das 6. Jahrhundert [vor Christus] . . . Die Argu-
mente, die gegen die Geschichtlichkeit Daniels vor -
gebracht werden, sind höchst subjektiv und bewegen sich
von der Logik her im Kreis“ (Eugene H. Merrill, King -
dom of Priests, Baker Book House, Grand Rapids, 1996,
Seite 484).

Phänomenale Vorhersage und Erfüllung

Die Genauigkeit, mit der Daniel Ereignisse in der fer-
nen Zukunft voraussagte, ist spektakulär. Im „ersten Jahr
des Darius“ schrieb er zum Beispiel die Prophe zeiung
über die „siebzig Wo chen“ nieder (Daniel 9,1. 24). Das
erste Jahr des Darius entspricht in etwa dem Jahr 539 
v. Chr. In dieser erstaunlichen Äußerung „sagt Daniel ge -
nau voraus, in welchem Jahr Christus zuerst als Pre diger
auftreten würde, nämlich 27 n. Chr.“ (The Expositor’s
Bible Commen tary, Band 7, Seite 9).

Eine weitere bemerkenswerte Pro phezeiung Daniels
ist seine Auslegung eines Traumes des babylonischen

Kö nigs Nebukadnezar, nachzulesen in Daniel 2. Im zwei-
ten Jahr seiner Herr schaft beunruhigte den König ein
Traum, den keiner seiner Berater deuten konnte. In der
babylo nischen Kultur maß man Träumen große Bedeu-
tung bei. Nebukadnezar war überzeugt, dass dieser Traum
beson ders bedeutsam war (Da niel 2,1-3).

Der Traum offenbart uns „Gottes Plan für alle Zeit alter
bis zum Endsieg Christi“. Er „zeigt, welche Welt mächte
in welcher Reihenfolge im Nahen Osten führend sein
werden, bis der Messias in den letzten Tagen den endgül-
tigen Sieg davonträgt“ (The Expositor’s Bible Com -
mentary, Band 7, Seite 39, 46).

Ohne Nebukadnezars Hilfe be schrieb Daniel dem
König den Inhalt dieses Traums: „Du, König, hattest
einen Traum, und siehe, ein großes und hohes und hell
glänzendes Bild stand vor dir, das war schrecklich anzu -
sehen. Das Haupt dieses Bildes war von feinem Gold,
seine Brust und seine Arme waren von Silber, sein Bauch
und seine Lenden waren von Kupfer, seine Schenkel
waren von Eisen, seine Füße waren teils von Eisen und
teils von Ton“ (Daniel 2,31-33).

Daniel erklärte dem babylonischen Herrscher, sein
Reich sei durch das goldene Haupt versinnbildlicht
(Verse 37-38). Die anderen Teile des Standbildes – aus
Silber, Kupfer sowie Eisen und Ton – stellten drei mäch-
tige Rei che dar, die nach dem Niedergang Babylons auf -
stei gen sollten (Verse 39-40). Diese um 600 v. Chr. zu da -
tie rende Traumdeutung bot eine erstaunliche Vorschau
der nachfolgenden Welt ge  schichte. Das Standbild stellte
eine Ab folge großer Reiche dar, die über mehrere Jahr -
hun der te hinweg die Welt politik bestimmen sollten.

„Das Silberreich symbolisierte Medo-Persien, des sen
Epoche unter Cyrus dem Großen mit der Eroberung
Babylons im Jahre 539 v. Chr. begann . . . Dieses Sil ber -
reich dominierte zweihundert Jahre lang im Mittleren und
Nahen Osten“ (The Expositor’s Bible Commentary,
Band 7, Seite 47).

„Das Kupferreich war das von Alexan der dem Gro ßen
gegründete griechisch-mazedonische Reich, das die Ge -
schichte 260 bis 300 Jahre bestimmte, ehe es vom vierten
Reich verdrängt wurde . . . Eisen steht für rück sichtslose
Härte, ein Merkmal des Römischen Rei ches, das seine
größte Ausdehnung unter dem Kaiser Trajan erreichte“
(ebenda). 

Trajan war rö mischer Kaiser von 98 bis 117 n. Chr.,
und das Rö mi sche Reich hatte insgesamt mehrere hun -
dert Jahre Be stand. Zum Sinnbild des vierten Reiches ge -
hörten zehn Zehen. Die Füße und Zehen bestanden teils
aus Eisen und teils aus Ton (Daniel 2,41). „Vers 41 hat mit
einer späteren Phase dieses vierten Reichs zu tun, die
durch die Füße und die zehn Zehen symbolisiert wird.
Diese Körperteile aus Ton und Eisen gaben dem ganzen
Standbild ein äu ßerst wackliges Fundament. Offen sicht -
lich wird diese End phase eher durch einen Völ kerverbund
als durch ein einzelnes mäch tiges Reich gekennzeichnet
sein“ (eben da).

Ein weiterer Traum liefert zusätzliche Details

Weitere Aspekte dieser Folge weltbeherrschender Rei-
che erhielt Daniel in einem späteren Traum. Diesmal han-
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delte es sich um vier Reiche, die durch vier Tiere dar ge -
stellt werden, nämlich einen Löwen (babylonisches
Reich), einen Bären (per  sisches Reich), einen Panther
(grie chisch-maze donisches Reich) und ein viertes Tier,
das ganz anders als die vorigen und „schrecklich“ anzu-
sehen war (Daniel 7,1-7). Zu diesem vierten Tier heißt es
in Vers 7: „Danach sah ich in diesem Ge sicht in der Nacht,
und siehe, ein viertes Tier war furchtbar und schrecklich
und sehr stark und hatte große eiserne Zähne, fraß um sich
und zer malmte, und was übrigblieb, zertrat es mit seinen
Füßen. Es war auch ganz anders als die vorigen Tiere und
hatte zehn Hörner.“ 

Was ist der Inhalt dieser Beschrei bung? Ge  meint ist
die überragende Macht des Römischen Reiches, das alles,
was sich ihm in den Weg stellte, zer malmte. „Die Über -
macht des römischen Riesen wird mit der Symbolik die -
ses furchtbaren vierten Tieres betont“ (The Expositor’s
Bible Commentary, Band 7, Seite 87).

Was bedeuten aber die zehn Hör ner? Die endgültige
Erfüllung dieses Teils der Prophezeiung steht noch aus:
„Die zehn Hörner scheinen auf eine endzeitliche Wieder -
be lebung des Römi schen Reiches hinzudeuten“ (eben da,
Seite 25).

Diese Auslegung steht mit Daniel 2, Vers 44 im Ein -
klang, was keinen Zweifel daran lässt, dass Christus zu
einer Zeit wiederkehren wird, in der Überreste des vierten
Tieres bzw. Reiches existieren werden: „Aber zur Zeit
dieser Kö nige wird der Gott des Himmels ein Reich auf -
richten, das nimmermehr zerstört wird; und sein Reich
wird auf kein anderes Volk kommen. Es wird alle diese
König reiche zermalmen und zerstören; aber es selbst
wird ewig bleiben.“

Größtenteils sind die Weissagungen der beiden Träu -
me bereits in Erfüllung gegangen. Dass es auch in solcher
Aus führlichkeit geschehen ist, bestätigt wieder einmal
die Zuverlässigkeit und die göttliche Inspiration der
Bibel. Es ist völlig unvorstellbar, dass ein Mensch sol che
Entwicklungen ohne göttliche Hilfe ankündigen könnte.
Viel mehr gilt: „[Es] ist ein Gott im Himmel, der kann
Geheimnisse offenbaren. Der hat dem König Nebu kad -
ne zar kund getan, was in künftigen Zeiten geschehen
soll“ (Daniel 2,28).

Die ausführlichste Prophezeiung der Bibel

Eine weitere phänomenale Pro phe zeiung ist in Daniel
11 zu finden. Daniel empfing diese Weissagung „im drit-
ten Jahr des Königs Kyrus von Persien“ (Daniel 10,1).
Ein „Mann“, eigentlich ein Engel (Daniel 9,21), kam zu
Daniel, um ihm zu erklären, was „am Ende der Tage“
geschehen wird (Daniel 10,14).

Die Prophezeiung, die nun folgt, ist die aus führ lichste
Vorhersage in der ganzen Bibel. Das dritte Jahr des Cyrus
datiert auf über 500 Jahre vor der Geburt Christi. Diese
Prophezeiung kündigt Ereig nisse an, die fast sofort ein -
setzten und sich bis zur Wiederkunft Christi er strecken
wer den. Wie uns die Ge schich te des persischen und grie -
chischen Rei ches zeigt, erfährt die Bibel weitere Be -
stätigung durch die Erfüllung der frühen Phasen dieser
Weissagung. Kein Mensch könnte ohne Gottes Hilfe die
Zu  kunft in solcher Ausführlichkeit er kennen.

Der nächste Abschnitt ist etwas kompliziert und er -
fordert sorgfältiges Lesen. Aber ein Vergleich der Pro phe  -
zei ung mit der Geschichte macht die Bedeutung ver-
ständlich.

Ausgedehnte politische Intrigen

Die ersten 35 Verse des elften Kapitels im Buch Daniel
berichten – im Voraus! – von Intrigen zwischen zwei poli-
tischen Mächten, dem „König des Nordens“ und dem
„König des Südens“. In der weltlichen Geschichts -
schreibung erscheint der König des Südens häufig in
Gestalt eines Ptole mäus. Dieser Name ist kennzeichnend
für ein Herrschergeschlecht mit Sitz in Alexandria in
Ägypten. Der König des Nordens regierte von Antiochien
in Syrien aus und hieß meistens Seleukus oder Antiochus.

Diesen Hintergrund setzen wir voraus, wenn wir die
Prophezeiung jetzt kom mentieren. Weitere Informationen
sind im vollständigen Beitrag von Gleason L. Archer in
The Expositor’s Bible Commentary, Band 7, sowie in
ande ren Nachschlage werken enthalten. Lesen Sie bitte
die genannten Stellen in der Bibel nach und bedenken Sie

dabei, dass dieser Text zu einer Zeit verfasst wurde, als die
geschil der ten Ereignisse noch in ferner Zu kunft lagen.

Daniel 11,2: Die „drei Kö nige“ sind Kambyses, der
älteste Sohn des Cyrus; der Magier Gau mata, der sich als
jüngerer Sohn des Cyrus ausgab (Kambyses hatte bei sei-
nem Regie rungs antritt seinen jüngeren Bruder er mor det);
und Darius der Perser. „Der persische Kö nig, der Grie-
chenland überfiel, war Xerxes, der von 485 bis 464 v. Chr.
herrschte“ (The Expositor’s Bi ble Commentary, Band 7,
Seite 128).

Daniel 11,3-4: „Der mächtige König, von dem hier
gesprochen wird, ist Alexander [der Große]“ (Das Alte
Testament erklärt und ausgelegt, Band 3, Seite 438). Zu
Vers 4 schreibt The Expositor’s Bi ble Commentary: „In -
nerhalb einer Zeitspanne von sieben oder acht Jahren
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Daniel lange vor der Geburt Alexanders vorausgesagt.
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gelangen ihm die spek taku lärsten militärischen Erfolge in
der Mensch heits ge schichte. Doch da nach lebte er nur
noch vier Jahre . . . Im Jahre 323 erlag er einem Fieber“
(Seite 128). Das Reich Alexanders wurde in „vier kleinere
und schwä chere Reiche geteilt“ (ebenda, Seite 129). Sein
kleiner Sohn wurde im Jahre 310 ermordet. Sieben Jahre
später fiel auch sein Onkel dem gleichen Schicksal zum
Opfer. „Es wa ren also keine Blutsverwandten vor han den,
die die Nachfolge Alexanders hät ten antreten können“
(ebenda). Daher konn te sein Reich nicht „auf seine Nach -
kom men“ aufgeteilt werden (Daniel 11,4).

Die Generäle Alexanders führten um sein Erbe Krieg
gegeneinander. In den verschiedenen Machtkämpfen
schie     den alle bis auf vier aus. Diese brachten jeweils
einen Teil des griechisch-mazedonischen Reiches in ihre
Gewalt. Es waren „Seleukus (über Syrien und Mesopota-
mien, Ptolemäus (über Ägypten), Lysimachus (über Thra-
zien und Teile von Kleinasien) und Kassander (über Grie-
chenland und Mazedonien)“ (Das Alte Testament erklärt
und ausgelegt, Band 3, Seite 438). Ptole mäus und Seleu-
kus gelang es, ihre Macht und ihr Territorium auszu-
bauen. Sie wurden König von Ägypten bzw. Syrien.

Die in den nächsten Versen be schriebenen Ma chen -
schaften haben mit diesen beiden Herrschern zu tun. Von
Jerusalem aus betrachtet werden
Se leu kus und Ptole mäus „König
des Nor dens“ bzw. „König des
Sü dens“ ge nannt.

Vers 5: „Der König des 
Südens war Ptolemäus I.“
(The Expositor’s Bible Com-
 mentary, Band 7, Seite 130). 
Der biblische Ausdruck „einer 
seiner Für sten“ bezieht sich auf Se-
 leukus, der ur sprüng  lich unter Pto -
lemäus diente. Wäh rend der Intrigen,
die auf Alex an ders Tod folg ten,
konnte Seleukus Syrien in seine Ge -
walt bringen und sich zum König des
Nordens m a chen. Im Laufe der Zeit
wurde Se leukus mächtiger als Ptolemäus. Seine Nach-
kommen blieben bis 64 v. Chr. an der Macht.

Der laodikäische Krieg

Vers 6: Das Verhältnis zwischen dem König des Sü -
dens und dem König des Nordens war ständig von Span -
nun gen und Feindseligkeit gekennzeichnet. Ptolemäus I.
starb im Jahr 285 v. Chr. Die beiden Mächte versuchten
252 v. Chr. eine Annäherung durch einen Ver trag. Danach
sollte Berenike, die Toch ter des Ptolemäus II., den König
des Nor dens, Antiochus II., hei ra ten. Aber die erste Ehe-
frau des Antio chus II., Laodi ke, wollte sich an ihrem
Mann rächen, weil er sie ver sto ßen hatte. Deshalb organi-
sierte sie von ihrem Verban nungsort aus eine Ver schwö -
rung, die zur Ermor dung Berenikes und ihres kleinen
Sohnes führte. „Kurz darauf wurde der Kö nig selbst
[Antiochus II.] vergiftet“ (ebenda). 

Da ihr Sohn, Seleukus II., noch un mündig war, machte
sich Laodike selbst zur Königin. Die Ankün di gung, „sie
wird preisgegeben werden“, bezieht sich auf die Beseiti-

gung Berenikes auf Geheiß der Laodike. Einige Adlige,
die Berenike als Königin unterstützt hat ten, verloren ihre
Stellung.

Verse 7-9: Die Vergeltung ließ nicht lange auf sich
warten. Es kam zu mili tärischen Auseinandersetzungen,
die als Laodikäischer Krieg in die Geschichte ein ge gan -
gen sind. Nachdem Laodike Berenike, die Tochter des
Ptolemäus II., ums Leben ge bracht hatte, lebte Ptolemäus
II. nicht mehr lange. Ptolemäus III. setzte sich zum Ziel,
den Tod seiner Schwester zu rächen. Er griff den König
des Nordens an und nahm die syrische Hauptstadt Antio-
chien ein. Dabei gelangte er in den Besitz „der Götzen-
bilder und heiligen Schätze“, die Kambyses 524 v. Chr.
von Ägypten ge stohlen hatte (siehe Vers 8 und The Expo-
sitor’s Bible Com mentary, Band 7, Seite 131).

Im Jahr 240 v. Chr. schlossen Ptole mäus III. und Se -
leu kus II. einen Frieden, der bis zum Tode des Ptole mäus
221 v. Chr. anhielt.

Verse 10-12: Nach dem Tod Seleu kus II. griffen seine
Söhne den König des Südens an. Einer dieser Söhne,
Seleukus III., herrschte nur drei Jahre, unternahm mili -
tärisch wenig und starb an einer Vergiftung. Ein weiterer
Sohn, nämlich Antiochus III. („der Große“), ist tatsäch -
lich „wie eine Flut“ herangebraust (Vers 10) und hat Pa -
läs tina erobert.

Ptolemäus IV., der König des Sü dens, schlug zurück
(Vers 11) und brachte der zahlenmäßig

überlegenen Streit  macht des Antio -
chus III. in der Schlacht von Raphia
eine Niederlage bei. Nach seinem
Sieg wandte sich Ptolemäus einem
liederlichen Leben zu, ließ Zehn -

tau sende von Ju den in Ägypten nie -
dermetzeln (Vers 12) und schwächte

damit seine Herrschaft.
Verse 13-16: Der Ausdruck „nach eini -

gen Jah ren“ in Vers 13 bezieht sich auf einen
Angriff, den Antio chus III. vierzehn Jahre
nach seiner Nie der lage gegen den erst vier -
jäh rigen Ptole mäus V. führte (Ptolemäus IV.

war im Jahre 203 v. Chr. gestorben). Wegen der aus -
schwei fenden Le bens führung Ptolemäus IV. herrschte
Unruhe in den ägyp ti schen Pro vin zen. Viele Be woh ner
des Lan des, ein   schließ lich vieler Juden, die mit dem Kö -
nig des Nor dens sym pa thi sier ten, verbünde ten sich mit
Antiochus ge gen den König des Südens. Der Auf stand
wurde aber von Skopos, ei nem ägyp ti schen General,
schnell nie  der ge schlagen (Vers 14).

Als Skopos im Winter des Jah res 201-200 v. Chr. ei -
nen Angriff des Antio chus ab wehrte, ver   suchte es der
Kö nig des Nordens mit einem weiteren Überfall, in des-
sen Ver lauf er die Stadt Sidon („eine feste Stadt“) ein-
nahm, wo Sko pos sich ergab. Antiochus brachte das Hei-
lige Land („das herrliche Land“, Vers 16) vollständig in
seine Ge walt.

Vers 17: „Und er wird seinen Sinn darauf richten, dass
er mit Macht sein ganzes Königreich bekomme, und sich
mit ihm vertragen und wird ihm seine Tochter zur Frau
geben, um ihn zu verderben. Aber es wird ihm nicht
gelingen, und es wird nichts daraus werden.“

Antiochus Epipha-
nes, auf einer Silber-
münze aus der Zeit seiner
Herrschaft abgebildet, verbot
viele Aspekte der jü di schen Reli-
gion und ent hei ligte den Tempel
in Jerusalem.
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Nach seinem Sieg über Skopos woll te Antiochus
Ägypten an sich rei ßen. Antiochus gab Ptolemäus V. seine
Tochter Kleopatra zur Frau, weil er hoffte, sie werde ihren
Mann und seine Vor haben an ihn ver raten. Doch Kleo  -
patra durch kreuzte die Pläne ihres Vaters und hielt zu
ihrem Gemahl.

Verse 18-19: Zornig wegen dieses Rückschlags über-
fiel Antiochus mehrere Inseln und Städte an der Mit tel  -
meerküste. Die Angegriffenen baten Rom um Hilfe, die
sie auch erhielten. Eine römische Streitmacht schlug
Antio  chus und nahm ihm einen Großteil seines Terri -
toriums ab. Nach römischer Sitte wurden Geiseln nach
Rom ge bracht, darunter ein Sohn Antiochus’. Seine
Schmä hungen zahlte Rom Antio chus gründlich heim
(Vers 18).

Damals kehrte Antiochus erniedrigt zu seiner Fe stung
Antiochien zurück. Da er nicht in der Lage war, den von
Rom geforderten Tribut zu leisten, wollte er sich an einem
heidnischen Tempel schad los halten. Die örtliche Bevöl -
ke rung war darüber derart aufgebracht, dass sie ihn mit
Schmach und Schande um brachten (Vers 19).

Vers 20: Nach 2. Makkabäer 3,7-40 war Se leu kus IV.,
der andere Sohn des Antiochus, ebenfalls unfähig, den Tri -

but zu zah len. (Die
Bücher der Mak -
kabäer ge  hören zu
den so genannten
„Apo kry phen“
und ge ben Auf -
schluss über die
Ereignisse dieser
Zeit.) Seleukus IV.
sand te einen Ju den
na mens He lio dor
mit dem Auf trag
nach Jerusalem,
den Tem pel zu
plündern. He lio -
dor drang zwar in
die heilige Stadt
ein, musste aber
mit leeren Händen
wie der abziehen.

Später vergiftete Heliodor Seleukus. So wurde er „um -
gebracht . . ., aber weder öffentlich noch im Kampf“.

Antiochus Epiphanes

Daniel 11,21-35: In diesem Ab schnitt geht es um den
berüchtigten Antio  chus Epiphanes, der sich eine Zeitlang
als Geisel in Rom befand. Antiochus, Bruder des Seleu -
kus IV., versuchte „den Judaismus auszulöschen und die
Juden zu hellenisieren. Darum verbot er ihnen die Befol-
gung ihrer religiösen Praktiken (wozu auch ihre Feste und
die Beschneidung gehörten)“ (Das Alte Testament erklärt
und ausgelegt, Band 3, Seite 441).

Die Grausamkeit von Antio  chus Epiphanes kannte
kei ne Gren zen. Auf seinen Befehl hin „wurde Eleasar, ein
alter Schrift ge lehrter, zu Tode gepeitscht, weil er sich wei-
gerte, Schwei nefleisch zu essen. Eine Mutter und ihre sie-
ben Kinder waren nicht be reit, einem Bildnis zu huldigen.

Daher ließ er sie nachein an der vor seinen Au gen ab -
schlach ten. Zwei an dere Mütter, die ihre neugeborenen
Söhne beschnitten hat ten, ließ er durch die Stadt treiben
und von der Mauer hin  unterstoßen“ (Charles F. Pfeiffer,
Between the Testa ments, Baker Book House, Grand Ra -
pids, 1974, Seite 81-82).

Vers 31: Dieser Vers ist ein Hin weis auf die Gräuel -
taten des 16. Dezember 168 v. Chr. An jenem Tag mar -
schierte ein wütender Antiochus in Jerusalem ein und ließ
80 000 Män ner, Frauen und Kinder töten (2. Makkabäer
5,11-14). Dann entweihte er den Tem pel, indem er dort
dem heidnischen Gott Jupiter Olympus Opfer darbrachte.
Für die Endzeit hat Jesus Christus Ähnliches prophezeit
(Matthäus 24,15).

Verse 32-35: Hier lesen wir die Geschichte des un -
beugsamen, mutigen Willens der Makkabäer, einer Pries-
ter familie, die Antiochus und seinen Nach folgern Wi  der -
stand leisteten. Der makkabäische Aufstand gegen den
syrischen König wurde ausgelöst, als „Mattatias, der füh-
rende Priester der Stadt Modein den Beamten er schlug,
der im Auf trag des Antiochus für die Pflege des neuen
Götzendienstes sorgen sollte, und mit einer Gruppe Frei-
schärler ins Ge birge flüchtete“ (The Expositor’s Bible
Commentary, Band 7, Seite 141).

Mattatias bekam Unterstützung von seinen fünf Söh -
nen, besonders von Judas, der den Beinamen Ham mer er -
hielt. Viele der Patrioten starben bei diesem Unter  neh -
men, doch ihre Helden taten sorgten dennoch dafür, die
Syrer aus dem Land zu vertreiben.

An dieser Stelle wird der Ton der Prophezeiung
Da niels anders, und in Vers 35 wechselt der Blick auf „die
Zeit des Endes“. „Mit dem Abschluss der Perikope in Vers
35 hört das prophetische Material, das sich eindeutig auf
die hellenistischen Reiche und den Kampf zwischen den
Seleukiden und den jüdischen Patrioten bezieht, auf. Ob -
wohl manches sowohl auf Antiochus IV. als auch auf sein
endzeitliches Abbild, ,das Tier‘, zutreffen könnte, erwähnt
dieser neue Abschnitt (Verse 36-39) Eigen schaf ten, die
man Antiochus kaum zu schreiben kann“ (The Exposi tor’s
Bible Commen tary, Band 7, Seite 143).

Kritische und konservative Theolo gen „sind sich einig,
dass das ganze elfte Kapitel bis zu diesem Punkt erstaun-
lich genaue Vorhersagen macht über größere Ent wick lun -
gen von der Regierungszeit des Cyrus bis zum fehl ge -
schla genen Ver such des Antiochus Epiphanes, den jüdi-
schen Glauben zu vernichten“ (ebenda).

Deutung der prophetischen Beweise

In beiden Lagern besteht aber keine Einigkeit über die
Bewertung dieser Tatsache. Der Expositor’s Bible Com-
mentary stellt dazu fest: „Die Über einstimmung zwischen
Vorhersage und Erfüllung ist ein zwingender Beweis für
die göttliche Inspiration und Autorität der heiligen hebräi-
schen Schriften. Nur Gott kann die Zukunft wissen und
dafür sorgen, dass sein an ge kündigter Plan genaustens in
Erfüllung geht. Für die Ra tio nalisten aber, die davon aus-
gehen, dass es gar keinen persönlichen Gott gibt, kann es
auch keine wirkliche Erfüllung einer Prophezeiung geben.
Alle Beispiele erfüllter biblischer Pro phetie müssen als
frommer Betrug abgetan werden, wobei die angebliche
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Pro phezeiung erst nach den betreffenden Ereig nissen
erdichtet wird . . . So be handeln die Rationalisten alle
Vorhersagen der Bibel. Für sie gibt es keine göttliche
Offenbarung künftiger Er eignisse. Wäre es anders,
müssten sie ihren grund sätz li chen Standpunkt aufgeben
und die Möglichkeit des Übernatürlichen einräumen, wie
hier im Buch Daniel bei der genauen Erfüllung einer
de tail lierten Vorhersage, die von einem Propheten Gottes
über 360 Jahre vor den be tref fen den Ereignissen ge -
macht wurde“ (Band 7, Seite 143-144).

Es ist wichtig, die volle Bedeutung dieser Aussage zu
verstehen! Diejeni gen, die auch nur die Möglichkeit bi b -
lischer Prophetie in Frage stellen, sind von dem Wunsch
motiviert, alles Über natürliche in Abrede zu stellen. Sie
lehnen selbst die Existenz eines Gottes ab, der in der Lage
ist, künftige Ereig nisse bis in alle Einzelheiten vor her -
zusagen. 

Verschiedene Atheisten geben diese Denkweise zu.
Der englische Schriftsteller Aldous Huxley (1894-1963)
schreibt in seinem Buch Ends and Means: „Ich hat te
meine Beweggründe dafür, im Leben keinen hö heren

Sinn erkennen zu wollen. Ich ging also von dieser Prä -
misse aus und konnte leicht Gründe finden, warum sie
wahr sein musste . . . Dem Philosophen, der im Leben kei -
nen Sinn erkennt, geht es nicht allein um eine theoretische
Frage. Er will sich auch beweisen, dass es keinen Grund
gibt, sein Tun zu unterlassen . . . Wir lehnten die Moral ab,
weil sie unsere sexuelle Freiheit eingeschränkt hätte“
(Chatto & Windus, London, 1938, Seite 270, 272-273).
Das dürfte deutlich genug sein!

Sein Bruder Julian Huxley (1887-1975), Biologe und
ebenfalls Autor, fügte hinzu: „Die innere Entkrampfung,
die sich einstellt, wenn man nicht mehr an die Existenz
eines höheren Wesens glaubt, ist ge waltig“ (Essays of a
Humanist, London, Penguin Books, 1966, Seite 223).

Es gibt also Men schen, die die Glaubwürdigkeit der
Bibel leugnen wollen, weil sie nicht möchten, dass der
Gott der Bibel ihnen in ihrem Leben etwas vorschreibt.
Es ist freilich sehr fraglich, ob diese Art Vorgehensweise
den Anforderungen der objek ti ven wissenschaftlichen
Me tho de genügt, die solche Men schen auf anderen
Gebieten anzuwenden bereit sind.

D i e  B i b e l  u n d

Sie. . .
Eine Umfrage des Nachrichtenmagazins FOCUS ergab,

dass fast zwei Drittel der Deutschen an Gott glau-
ben, aber nur noch zwölf Prozent meinen damit

ausdrücklich den christlichen Gott. Ein weiteres Ergebnis
dieser Umfrage war, dass fast die Hälfte der Befragten
nicht an ein Leben nach dem Tode glaubt. In einer in den
USA durchgeführten Um frage waren zwei Drittel der
befragten US-Ameri kaner der Überzeugung, dass Jesus
Chri  stus sein Versprechen wahr machen und zur Erde
wie derkehren wird. In Eu ro pa würde der Prozentsatz der
Ja-Antworten auf diese Frage mit Sicherheit deutlich
geringer aus  fallen.

In dieser Broschüre haben wir uns mit der Frage be -
fasst, ob die Bibel wahr heitsgemäß und deswegen ein ver-
lässlicher Ratgeber für mensch liches Verhalten ist. Wir
haben handfeste Beweise dafür vorgelegt, dass dem wirk -
lich so ist. Die Belege, obwohl zahlreich und einleuch -
tend, genügen aber nicht, jeden Agnostiker und jeden
Atheisten zu überzeugen. Denn wäre das der Fall, gäbe es
ja keine Agnostiker und Atheisten mehr. 

Die Bibel und die Generation von heute

Einige Menschen sind bereit, die Glaubwürdigkeit
der Bibel zu akzeptieren, nach dem sie mit hand festen
wis senschaft lichen Beweisen konfrontiert wurden. Doch
die meisten Menschen in unserer modernen Welt wollen
sich nicht mit der Bibel auseinandersetzen. An einem
Gott, der ihnen durch die Offenbarung in der Heiligen
Schrift begegnet, sind sie nicht interessiert. Sie suchen
vielmehr nach einem „Gott“, der sich ihrem vorgefassten

Weltbild anpasst. Man könnte das vielleicht mit der Suche
nach einem künstlichen, syn the ti schen Gott vergleichen,
geformt nach eigenen mensch li chen Vorstellungen.

Nach Meinung des Schriftstellers Wade Clark Roof ist
die Generation der geburtenstarken Jahrgänge (1945 bis
1964) „in einem kulturellen Umfeld aufgewachsen, in
dem Entschei dungs freiheit, Selbst er kennt nis, Unabhän -
gig keit und Selbst ver wirklichung im Mit telpunkt standen
und zu einem höchst subjektiven Um gang mit Religion
führten“ (A Gene ra tion of Seekers, Harper, San Fran -
cisco, 1993, Seite 30). Die Mitglieder dieser Generation
seien einer struk turierten Religion abgeneigt und würden
mit gerin gerer Wahr schein lich keit einer organisierten
Kirche ange hö ren, ge schwei ge denn die Bibel für bare
Münze nehmen. Sie wüssten nicht genau, bei wem sie auf
Glaubensfragen Antwort suchen sollten.

Unsicher, ob es überhaupt so etwas wie objektive
Wahr    heit gibt, suchten diese Menschen eher nach einer
Kirche, die ihrem persönlichen Geschmack entspricht,
als nach einer Stätte, wo sie objektiver biblischer Wahr-
heit begegnen würden. Wichtiger für sie sei es, sich in
einer Kirche oder Gemeinde zu Hause zu fühlen, als an
einer Kirche teil zu nehmen, deren Lehre und Praxis in der
Bi bel verankert sind. Das, was sie in ihrer Kindheit und
Jugend erlebt ha ben, hat sie etablierten Einrichtungen –
Glau bens  ein rich tun  gen eingeschlossen – weitgehend
ent fremdet.

Die geburtenstarken Jahrgänge seien die erste Gene  -
ration, die mit dem Fernsehen aufgewachsen ist, und
das habe ihre Haltung auch zur Religion mitgeprägt. Die
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Eltern hätten ihr Welt bild hauptsächlich durch das Lesen
ge  wonnen, aber die Nachkriegskinder seien in großem
Maße von Fern seh bil dern aufgezogen worden. „In der
Druck kultur wurde objektivem Wissen Vor rang gegeben,
und im Mittelpunkt standen Vernunft und Verstand. Dem -
ent sprechend wurde über religiöse Themen logisch und
rational diskutiert. Theolo gische Überlegungen und De -
bat  ten über Glaubensinhalte konnten in einem solchen
Klima gedeihen . . . Aber in der Bil der kultur wird das
Objektive vom Sub jektiven verdrängt“ (ebenda, Seite 135,
Her vor hebung durch uns).

Das Ergebnis: Die jüngeren Gene ra  tionen nehmen
eine andere philosophische Haltung zu Gott, Kirche, reli-
giösem Erleben und der Bibel ein. Ob die Bibel wahr -
heitsgemäß ist, scheint sie nicht sonderlich zu inte res -
sieren oder zu bewegen.

Das gilt auch für verschiedene Fach leute: „Es fehlt
nicht an Gelehrten – zu ihnen gehören Historiker, Theo -
lo gen, Philologen und Archäologen –, die . . . zu der An -
sicht gelangt sind, im Grunde sei es zweitrangig, ob die in
der Bibel berichteten Fakten stimmen oder nicht“ (Wer-
ner Keller, Und die Bibel hat doch recht, Rowohlt, 1998,
Seite 438).

Doch die Frage nach der Wahr haf tigkeit der Bibel ist
schon wichtig. Dem biblischen Archäologen George
Ernest Wright zufolge „[hängt beim] biblischen Glauben
alles davon ab, ob die zentralen Ereignisse wirklich statt -
fanden“ (Keller, Seite 439). Wenn die Haupt ereig nisse,
von denen die Bibel berichtet, nicht stattgefunden haben,
wie können wir dann irgendetwas glauben, was in diesem
Buch steht?

Die Lebensgeschichten der Erzväter im Alten Testa -
ment sind die Grundlage der biblischen Geschichte.
Wenn nun der Gott, der von sich behauptet, er habe die
Bibel inspiriert, uns Märchen und Legenden überliefert
hat, wie sollten wir uns auf sein Wort verlassen können?

Abraham und Alexander der Große

Wenn man dem Neuen Testament glauben darf, haben
die Erzväter und Patriarchen der heiligen hebräischen
Schriften tatsächlich gelebt. Nehmen wir zum Beispiel
Abraham. Er wird zu den Vorfahren Jesu Christi ge -
rechnet (Matthäus 1,1). Während eines Ge spräches mit
den Phari säern sprach Jesus so von Abraham, als habe
dieser wirklich gelebt (Johannes 8,56-58). Sollte Christus
sich dabei geirrt haben, dann war er nur ein Mensch und
dazu noch schlecht informiert. Er war dann auch nicht
unser Retter, und unser Glaube ist nichtig. Daran ist zu
erkennen, wie wichtig es ist, ob die Bibel wahrheits  -
gemäß ist oder nicht!

Ohne ein Mindestmaß an Gott ver trauen ist es nicht
mög lich zu glauben, dass Abraham tatsächlich gelebt hat,
denn bisher gelang es noch niemandem, eine eigen hän -
dige Un ter schrift des Pa triarchen beizubringen. Es gibt
dennoch Indi zien für seine einstige Existenz.

Betrachten wir zum Vergleich eine berühmte weltliche
Persönlichkeit. Bis heute konnte noch niemand eine
eigenhändige Unterschrift von Alexan der dem Großen
vor zeigen. Doch wird Alexanders Einfluss auf die Welt
seiner Zeit anerkannt. Er „veränderte die Welt karte grund -

legend. Kulturen und Spra chen, sogar Sitten und Moden,
sind von ihm nachhaltig geprägt“ (The Inter pre ter’s Dic -
tionary of the Bible, Band 1, Seite 77).

Dennoch wurde die älteste noch übriggebliebene Bio -
grafie Alexanders erst 400 Jahre nach seinem Tod ver-
fasst. Autor war der um 96 n. Chr. geborene grie chische
Historiker Arrian. Für die Taten Alexanders be sitzen wir
keinerlei zeitgenössisches Zeugnis, und doch wird die
Darstellung eines 400 Jahre später le benden Mannes über
den weltverändernden Einfluss Alexan ders allgemein
akzeptiert.

Abraham und seine Welt werden 400 Jahre später in
biblischen Dokumenten erwähnt. Sogar Sitten und Ge -
bräu che der damaligen Gesellschaft, wie in 1. Mose 15
bis 16 beschrieben, finden ihre Bestätigung auf Tontafeln,
die in Nusi, einem Ort nahe der Stadt Assur in Assyrien,
aus gegraben wurden. Diese Ur kun den „betreffen Erb-
schafts- und Eigen tumsrechte, Sklaven hal tung, die An -
nahme an Kin des statt und weitere Details“ (Eugene H.
Merrill, King dom of Priests, Baker Book House, Grand
Rapids, 1996, Seite 38-39).

Die frühere Behauptung von Wis senschaftlern, die in
1. Mose 15 und 16 beschriebenen Handlungen, wie die
Zeugung eines Kindes mit der Magd der Ehefrau, seien
frei erfunden, erwiesen sich als nicht haltbar. Nach der
Entdeckung der Nusi-Tafeln mussten sie einräumen, dass
dies in der damaligen Kultur bei Unfruchtbarkeit der Ehe -
frau gängige Praxis war.

Sofern Abraham nicht wirklich ge lebt hat, sind Mil -
lionen von Juden sowie Araber, die ihn als ihren Ahnherrn
betrachten, jahrtausendealten Märchen und Mythen zum
Opfer gefallen. Nach Christi Worten hingegen wird Abra -
ham an der Auf erstehung teilnehmen (Mat thäus 8,11). 

Wenn man die Geschichtlichkeit Abrahams verneint,
verleugnet man auch die Worte Jesu Christi und stellt die
auf Tau sende von Jahren zurückgehenden Ur kunden und
Über  lieferungen in Frage. Letztlich dreht sich alles um
eine Frage des Glaubens. Glauben wir, dass die Bibel in
der Tat Gottes Wort ist? Glauben wir Gott?

Glauben und Entscheidungsfreiheit
Was unterscheidet diejenigen, die auf die Botschaft
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ein  gehen, von denen, die sie ablehnen? In der Regel gibt
es mehrere Unterschiede. Wer auf sie hört, ist zunächst
einmal davon überzeugt, dass die Bibel das Wort Gottes
ist. Aber auch die Entscheidungsfreiheit des Menschen
spielt eine Rolle. Denn Gott zwingt uns nicht, nach sei -
nem Willen zu leben. Die einen üben ihre Entschei dungs -
freiheit dadurch aus, dass sie Gottes Wort folgen, die
anderen, indem sie es von sich weisen. Die Entschei dung
liegt aber immer bei uns.

Unsere Reaktion auf das Wort Gottes wird stark von
einem weiteren Faktor beeinflusst. Die Schrift erinnert
uns daran, dass man glauben kann, ohne zu gehorchen,
denn die Dämonen, die mit Gottgehorsam überhaupt
nichts im Sinn haben, glauben – ja wissen sogar –, dass
Gott da ist (Jakobus 2,19).

Es liegt in Gottes Absicht, uns zu überlassen, inwieweit
wir glauben. Auch wenn man die Glaubwürdigkeit der
Bibel nachweisen kann, so bleibt sie ein Buch des Glau -
bens. Verfügten wir über genügend Beweise, um die letz-
ten Zwei fel eines jeden Skeptikers zu zerstreuen, wäre
kein Glau be notwendig. Aber Gott hat sich dafür ent -
schie den, anders zu wirken. Jeder Mensch von Adam bis
heute wurde aufgefordert, nach dem Glauben zu leben.

Was aber ist Glaube? „Es ist aber der Glaube eine feste
Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln
an dem, was man nicht sieht“ (Hebräer 11,1). Ein Vorbild
an Glauben war Abraham. Über ihn schreibt der Apostel
Paulus: „[Er] wurde stark im Glauben und gab Gott die
Ehre und wusste aufs allergewisseste: was Gott verheißt,
das kann er auch tun“ (Römer 4,20-21). Gott will, dass
auch wir ein solches Vertrauen zu ihm haben.

Gott hilft unserem Unglauben

Trotz der Vielzahl an Beweisen für die Wahrhaftigkeit
der Bibel kommt wirklicher Glaube durch die Ent wick -
lung einer persönlichen Beziehung zu Gott. Zweifel und
Unglaube müssen kein unüberwindbares Hindernis sein.
Selbst Menschen, die unserem Herrn Jesus Christus per-
sönlich begegneten, sind gelegentlich gestrauchelt. „Ich
glaube; hilf meinem Unglauben!“ be schwor ein Mann,
der im Glau ben schwach war, Christus (Markus 9,24).

Jesus hatte Verständnis, half dem Mann und heilte seinen
Sohn (Verse 25-27). Gott hat eben Verständnis für glau-
bensschwache Men schen: „Denn er weiß, was für ein
Gebilde wir sind; er gedenkt daran, dass wir Staub sind“
(Psalm 103,14). Er hilft dem Menschen, der ihn eifrig
sucht. Um dieses Thema bes ser zu verstehen, bestellen
Sie unsere kosten lose Broschüre Lebendiger Glaube.
Wir sen den sie Ihnen gerne postwendend zu. 

In der Heiligen Schrift werden Sie die Lösungen für
viele der riesigen Pro bleme finden, denen die heutige
Mensch   heit gegenübersteht. Dadurch wird Ihr Gott ver -
trauen gestärkt. Sie werden im mer mehr zur Über zeu -
gung kommen, dass Gott in Ihrem Leben wie auch in der
Welt sein Vor haben erfüllt.

Die Heilige Schrift steht seit Jahr tausenden zur Ver -
fügung. Dem Wort Got tes sind viele Menschen durch die
Lektüre der Schrift, andere durch die Reden der Pro phe -
ten begegnet. Sie haben Gottes Aufforderungen zu Reue
und Gehorsam vernommen. Doch wie sie auch mit der
Botschaft konfrontiert wurden, war das Ergebnis bisher
immer gleich: Nur wenige reagierten darauf.

Selbst als Christus das Evangelium den Menschen sei-
ner Heimatstadt eindringlich vortrug, lehnten sie es ab. Er
hat sie dann auf eine schändliche Tat sache hinge wie sen:
Obwohl im Besitz des Wortes Gottes, weigerten sie sich,
daran zu glauben und danach zu handeln. Des wegen
wandte sich Gott an andere: „Aber wahrhaftig, ich sage
euch: Es waren viele Witwen in Israel zur Zeit des Elia,
als der Himmel verschlossen war drei Jahre und sechs
Mo nate und eine große Hungersnot herrschte im ganzen
Lande, und zu keiner von ihnen wurde Elia gesandt als
allein zu einer Witwe nach Sarepta im Gebiet von Sidon.
Und viele Aussätzige waren in Israel zur Zeit des Pro -
pheten Elisa, und keiner von ihnen wurde rein als allein
Naaman aus Syrien“ (Lukas 4,25-27).

Jesus stellte eine traurige Tatsache fest, die im Laufe
der Geschichte immer wieder bestätigt wird: Von den vie-
len, die Gelegenheit bekommen, die Wahr heit Gottes zu
erfahren, sind es nur we ni ge, die darauf eingehen und sich
da von bekehren lassen (Matthäus 22,14). Wie wer den Sie
sich nun entscheiden?
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